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Deutfbland. 
0.K. C. Landtags-Verdandlungen. 
Berlin, 11. December, 
14. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Eröffnung 10% Uhr. Am Miniſtertiſche Frhr. d. d. Heyt mit mehreren 
Commiſſarien, ſpäter Graf Bismarck und Graf zu Eulenburg. 

Ein Antrag der Abgg. Tweſten und Lasker auf Abänderung der be: 

ſtehenden Geſchaftsordnung für die Behandlung von Geſetz⸗Entwürfen im 
aufe u. ſ. w. wird der Commiſſion für die Geſchäfts⸗Ordnung überwieſen. 
in anderer Antrag (der Name des Antragſtellers war nicht zu 8 Gesche 

betreffend die Au ch des Verbotes der Wiedertrauung gerichtlich Geſchie⸗ 

8. 80 i chlußberathung erledigt werden. (Referenten Tweſten und 
. Lingenthal. 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) berichtet fur die Budget⸗Commiſſion über 
den Geepentwurf, betreffend die Regelung des Etats⸗ und Rechnungs⸗ 
weſens in den neu erworbenen Landestheilen mit Ausſchluß Frank⸗ 
furts für 1867. Die Vorſchläge der Commiſſion weichen von der Vorlage 
darin ab, daß in § 1 („der Rechnungslegung über den Staatshaushalt in 
den durch die Geſetze vom 20. September und 24. December 1866 mit der 
Monarchie N ar Nee mit Ausſchluß des Gebiets der vormals 
freien Stadt Frankfurt ſind für das Jahr 1867 die Finanz⸗Etats zum 

runde zu legen, welche durch die Verordnungen vom 10. Januar 1867 ꝛc. 
feſtgeſtellt find“) „ſind auch für den Zeitraum vom 1. October bis 
31. December 1867 u. ſ. w.“ geſagt werden ſoll. 

8 2 lautet in der Sand der Commiſſion, welcher die Regierung zu⸗ 
ſtimmt: Die Prüfung und Dechargirung der Rechnungen über den 
Staatsbaushalt in den im § 1 genannten Landestheilen erfolgt für das Jahr 
1867, unbeſchadet der verfaſſungsmäßigen Rechte der Landesvertretung, rüds 
ſichtlich der Entlaſtung wegen der Rechnungen für den Zeitraum vom 1. Oc⸗ 
Nörden und in den Formen, welche 
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Januar 1868 ab wird der allgemeine Staatsbaushalts⸗Ctat die neuen 
Propinzen mit umfaſſen, und die Prüfung der Rechnungen alsdann der Ber 
fun fiebeewigende Eure Dee See ſprechen dafür, dieſe Behörde 
jetzt noch nicht mit dieſer Functſon zu betrauen -fonbern dies den durch Fönigl. 
Verordnung vom 31. Auguſt eingeſetzten beſonderen Rechnungs⸗Commiſſionen 
u überlaſſen, da dieſe mit allen dabei in Betracht kommenden Verhältniſſen 
ſcen genau vertraut ſind. Auf dieſe Weiſe würden am beſten die Verhält⸗ 
niſſe der neuen Landestheile aus der Uerergangsperiode in die geordneten 
Staatsverhältniſſe des preußiſchen Staates übergeführt werden. — Die 
Budgetcommiſſion hat in den SS 1 und 2 nur einige formelle Aenderungen 
Dee . die den Zweck haben, es auch formell außer allen Zweifel zu 
ſeben, daß vom 1. Ockober d. J. an ſämmtliche Vorſchriſten der preußischen 
Verfaſſung auch in Betreff des Budgets und des Rechnungsweſens in den 
nenen Landestheilen maßgebend find, Ich bitte Sie, die Commiſſionsvor⸗ 
ſchläge anzunehmen. 
wird eröffnet. 


Die Generaldiscuſſio 
Finanzminiſter v. d. Heydt: Es dürfte wohl zur Abkärzung der Ver⸗ 
handlungen beitragen, wenn ich von vornherein das Einverſtändaiß der Re 
gierung mit allen Amendements der Commiſſion erkläre. Ich muß mich 
jedoch gegen das Amendement Miquel erklären, weil daſſelbe die Verhältniſſe 
durchaus unberückſichtigt läßt, die bis zum 1. October d. J. in den neuen 
Landestheilen thatſächlich und geſetzlich beſtanden haben. 

Abg. Miquel empfiehlt fein Amendement. Die Commiſſion war bemüht, 
die Verfaſſungs⸗Beſtimmungen Über die Entlaſtung der Rechnungen durch ihre 
Amendements zu wahren. Es iſt dies jedoch nicht vollſtändig gelungen; dazu 
kommt noch, daß der von der Commiſſion gewählte Ausweg praktiſch unzweck⸗ 
mäßig iſt und zu keinem Reſultate führt. Die Commiſſion will für die Zeit 
dom 1, October bis ult, December 1867 eine beſondere Entlastung der 
Rechnungen durch das Abgeordnetenhaus haben; dies ift aber unmöglich, da 
die Rechnungen für das ganze Jahr einheitlich aufgestellt find, und die Aus⸗ 
gaben und Einnahmen auf Grund des Jahresbudgets gemacht find. Mein 
Amendement ſoll deshalb dem Abgeordnetenhaufe die Entlaftung der Rechnun⸗ 
gen für den ganzen Zeitraum wahren; nur jo iſt eine ſorgfältige und wirt: 
iche Prüfung möglih. Es fol dadurch keineswegs in Abrede geitellt werden, 
daß die Regierung das Recht gehabt hat, bis zum 1. October für die Fäh⸗ 
rung und Entlaſtun der Rechnung einen abweichenden Modus aufzuſte en; 
der bon mir vorgeſchlagene Weg iſt aber der einzige, auf dem für das Ab: 

eordnetenhaus das ihm vom 1. October an zuſtehende verfaſſungsmäßige 
echt gewahrt und der Uebergang in gejepliher Weile angebahnt wer⸗ 
den kann. 

Abg. Grumbrecht: Das Amendement Miquel trage den vom 1. Januar 
bis 1. Hetober in den neuen Sandestbeilen beſtandenen reczllſchen Verhälts 
niſſen nicht genügend Rechnung. , 

Ref. Abg. Braun (Wiesbaden) tritt gleichfalls dem Amendement Miquel 
entgegen; daſſelbe bleibe in feiner praktiſchen Wirkung meilenweit hinter ſei⸗ 
nem theoretiihen Zwecke zurück. i 

es folgt die Spetialoiscuffion. § 1 der Commiſſionsvorlage wird ohne 

ebatte ang apfel d Amendement 
u § 2 empfie geordneter Miquel nochmals fein Amend emen. 

Abgeordneter Runge: Artikel 104 der Verfaſſung beſtimmt, daß die Rech⸗ 
nungen über den StaatShaushalts:Etat von der Ober⸗Rechnungskammer feſt⸗ 
eſtellt werden ſollen. Von dieſer Beſtimmung will die Regierungsvorlage 
owohl, wie der Commiſſionsvorſchlag und das Amendement Miquel eine 
Abweichung machen; über den Geſetzentwurf it daher zweimal abzuftimmen. 
Ich will jedoch keinen Antrag ſtellen, da ich die prattiſche Nolhwendigleit der 
Ausnahmemaßregel einſehe, und vorausſetze, daß ein folder Ausnahme⸗Fall, 
daß Landestheile mit der preußiſchen Monarchie vereinigt werden, ohne zu 
gleicher Zeit die Verfaſſung dort einzuführen, nicht wieder vorkommt. Je 
glaubte — darauf aufmerkſam machen zu müſſen, um nicht durch mein 

tillicpweigen der Conſequenz Raum zu geben, da 
im Wege der einfachen Geſetzgebung abgewichen werden könne. 

Ref. Abg. Dr. Braun: Die überwiegende Mehrheit der Commiſſion war 

Verfa Meinung. Das Geſetz beſtimmt nur die Mopalität, unter welcher die 
. ange deftimmungen über das Budget auch in den neuen Landestheilen 


zur Anwen en ſollen. 
Dvs nt | uel wird darauf abgelehnt; dafür nur die Fort⸗ 
ſchrittspartei und ein Abel der Nationalliberalen; der Commiſſionsantrag und 
darauf das ganze Goſez ſodann mit großer Majorität angenommen. 
5 t die Sbasberatbung über den unterm 18. Juli 1867 
mit Waldeck abgeſchloſſenen or wegen Uebertragung ber 
Verwaltung der Fülenthäner aldeck und Pyrmont an 
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ll, drücken, die ſich deſſen weigern, es wird die Schraube 
ch genoſſen ein Mißtrauen hineingebracht werden, das ih 


tünftig von der Verfaſſung S 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Preußen. Der Referent Abg. Dr. v. Bunſen beantragt: 1) dem vor⸗ 
bezeichneten mit Waldeck abgeſchloſſenen Vertrage die verfaſſungsmäßige Zu⸗ 
ſtimmung zu ertheilen, 2) 1 — aber der königlichen Staatsregierung gegen⸗ 
uber die 8 duszuſprechen, ſie werde die vollſtändige eg, der 
Fuürſtenthümer Waldeck und Pyrmont mit Preußen auf Grund des Art. 2 
der Verfaſſung bald herbe * wiſſen. 

Ein Amendement des Abg. Baſſenge faßt den Schluß der Nr. 2 fo: 
„im re mit der Landes vertretung dieſer Fürſtenthümer bald her⸗ 
beizuführen“. 

rent Abg. Dr. Bunſen führt aus, daß durch dieſen Vertrag eine 
ſtaatsrechtliche Mißgeburt geſchaffen ſei, ein Zustand, der ſich auf die Dauer 
politiſch unb finanziell nicht werde aufrecht erhalten laſſen. Als Uebergangs⸗ 
Stadium zur vollſtändigen Einverleibung lägen gegen den Vertrag keine 
weſentlichen Bedenken vor. 5 

Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck: Die vorliegende Convention it vas 
Ergebniß der Colliſtonen zwiſchen den Einrichtungen des norddeutſchen Bundes 
und denjenigen, welche ſich in den deutſchen Kleinſtaaten vermöge einer krank⸗ 
haften Entwickelung der Souveränetät, wie fie ſich im Laufe der Jahrhunderte 
ausgebildet bat, entwickelt haben. Indem dieſe Kleinſtaaten darauf Bedacht 
nahmen, aus ihren eigenen Mitteln und in ſich ſelbſt abgeſchloſſen alle die» 
jenigen Bedürfniſſe befriedigen zu wollen, die nur eine ausgedehnte Staats⸗ 
einrichtung befriedigt bis in die höheren Inſtanzen hinein, kamen fie mit ihren 
— 2 Kräften an und für ſich ins Gedränge, wenn ſie nicht von den⸗ 
enigen Staatsleiſtungen, die ihnen nach Recht und Billigkeit oblagen, Abzüge 
machten, um die Auswüchſe, darf ich wohl jagen, zu deren Ertragung jene 
Länder nicht groß genug waren, bezahlen zu können. Es war die Folge davon, 
daß die Einrichtungen der Landesvertheidigung in den Hintergrund traten und 


daß die Bureaukratie der Heinen Länder eine unverhältnißmäßige Entwicklung F. 


nahm. Wir haben das geſehen in Ländern von ähnlicher Größe, ich erinnere 
an das mir näher bekannte Lauenburg und andere Ihnen vielleicht näher be⸗ 
kannte Staaten vierter Größe, wo wir Gerichte zweiter Inſtanz, Verwaltungs⸗ 
einrichtungen zweiter Inſtanz und im Ganzen einen Apparat der Verwaltung 
haben, den man nur eine überladende und das ganze Gebäude drückende 
Kuppel nennen kann. In dem bisherigen deutſchen Bunde war dieſe Ein⸗ 
richtung dadurch möglich, daß die Kleinſtaaten in Bezug auf die Landesver⸗ 
theidigung auf die preußiſche reſp. die öͤſterreichiſche Armee ſich verließen. 
Nachdem nun die Einrichtungen des norddeutſchen Bundes bon jedem Ein⸗ 
zelnen innerhalb ſeiner Grenzen vorweg die volle Leiſtung für die Landes⸗ 
bertheidigung und die anderen Staatszwecke forderten, kamen fie um fo mehr 
ins Gedränge zwiſchen dieſen Anforderungen und ihren eigenen Mitteln, als 
ihre Steuerkraſt nicht den Durchſchnitt der größeren Staaten erreicht vielleicht 
allein Braunſchweig ausgenommen, während die übrigen Staaten, denen die 
Centren des Handels und Verkehrs fehlen, weit dahinter zurückbleiben. 

Es find vergleichsweiſe nur arme aderbauende Bevölkerungen, und ſelbſt 
da, wo fie wohlhabender find, fehlt doch das reichere Element bis zum Millio⸗ 
när ihnen gänzlich, die Einkommenſtener würde einen verhältnißmäßigen Durch⸗ 
ſchnitt im Refultate nicht ergeben. Es kam nun darauf an, dieſem Uebel⸗ 
ſtande in irgend einer Meile Abhilfe zu verschaffen. Das rapfkalſte und nachſt⸗ 
liegende wäre allerdings die Einberleibung geweſen, wobei ich gleich bemerke, 
daß eine andere Vertheilung der Laſten doch faktiſch und prattiſch dadurch 
nicht bewirkt worden wäre; die durchſchnittlich arme Bevölkerung von Waldeck 
würde mehr nicht zu zahlen gehabt haben und die wohlbabendere Durchſchnitts⸗ 
Bevölkerung Preußens würde das Fehlende immer haben zulegen müſſen. 
Man würde es nur nicht fo deutlich merken und in der Buchfübrung erſicht⸗ 
lich ſinden. Es fragt ſich nun, warum wir dieſen Weg der Einverleibung 
unſererſeits nicht vorgezogen haben. Der Herr Referent hat die Bedenken, 
die derſelben entgegenſtanden, ſchon berührt, hat ſie aber nicht für durchſchla⸗ 
gend gehalten. Ich erinnere daran, daß bei der Einführung der norddeutſchen 
Bundesverfaſſung in der That ſich überall die Beſorgniß fühlbar machte, die 
Kleinſtaaten würden überhaupt die Laſten, die ihnen der norddeutſche Bund 
aufer t tragen können, wäre das ein mittelbarer es zu ihrer 
Mediatiſtrung und es läge das auch in der Abſicht der preußiſchen Regierung. 
Um dieſem Vorurtheil, um der Bejorguiß zu begegnen, die ſich aus dieſem 
Fundament auch derjenigen Staaten und Souveräne bemächtigen konnte, die 
dollſtändig entſchloſſen find, das Maß der Souveränetät, welches mit der 
Bundesverfaſſung beſtehen kann, ſich zu bewahren, dieſer Beſorgniß zu begeg⸗ 
nen, war es gewiſſermaßen eine Chrenpflicht Preußens, zu zeigen, daß auch 
die kleineren Staaten mit dieſem Bundesverhältniß in Unabhängigkeit beftehen 
könnten und dazu die Mittel darzubieten in der Legislative, welche dies Be⸗ 
ſtehen ihnen möglich machten, und zu dieſem Behufe haben wir nach Analogie 
früherer Militär⸗Conventionen, nach Analogie früherer Juſtiz⸗Conventionen, 
durch welche die Kleinſtaaten der zweiten, reſp. der dritten * entledigt 
wurden, eine ich möchte ſagen Adminiſtrativ⸗Convention geſchaffen, durch welche 
das naturgemäße Verhältniß wenigſtens annähernd hergeſtellt wurde. 

Dieſe Beſorgniß, daß die Bundes⸗Einrichtungen eine Schraube ſein wür⸗ 
den, um die kleinen Souveränitäten zu zermalmen, die bei unſeren Bundes⸗ 

enoſſen zu bejeitigen, meh —. uns die Politik ebenſo wie die Gerechtig⸗ 
eit. Nach der Bundesberfafjung haben wir eben ſo gut wie alle Bundesge⸗ 
noſſen die Souveränität der einzelnen Bundesſtaaten garantirt, es iſt 
das eine Collectiv⸗Garantie und man kann vielleicht nicht mit Unrecht 
ſagen, daß wir dem Königreich Sachſen oder dem Großherzogthum 
Oldenburg die Souveränität des Fürſtenthums Waldecks ebenſo garan⸗ 
tirt haben, wie wir fie Waldeck ſelber garantirt haben, und daß 
daher * einer Entäußerung derſelben die Zuſtimmung eines ein⸗ 
zelnen Mitgliedes rechtlich vielleicht nicht ausreicht. Aber ich laſſe dieſe Frage 
unentſchieden. Politiſch bedürfen wir eines Weiteren nicht, als wir von 
Waldeck haben, und mehr zu erſtreben, als man bedarf, hat ſich nach meiner 
Ueberzeugung immer als ein politiſcher Fehler beſtraft. Was iſt außerdem 
das Schickſal der Bundesverfaſſung in der Oekonomie ihres Stimmenverhaͤlt⸗ 
niſſes, wenn in dieſer Weiſe die Anzahl der Stimmen ſich anfängt zu verän⸗ 
dern? Der Herr Referent hat angedeutet, daß zwiſchen 25 oder 26 Stimmen, 
die zur Majorität erforderlich find, ein erheblicher Unterſchied nicht ſei. Aber 
denſelben Weg, den Waldeck gegangen wäre, könnten mehrere gehen wollen 
und da heißt es meines Erachtens im Intereſſe der Geſammt⸗Einrichtungen 
prineipiis obsta! Wir konnten in kurzer Zeit dahin gelangen, daß Preußen 
eine geborene Majorität im Bundesrathe bat. Daß bei einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande ein wirkliches Bundesverhältniß unmöglich iſt, werden Sie mir zuge: 
ben. Die keineren Staaten würden immer mit Recht jagen, warum ſollen 
wir überhaupt noch im Bundesrath erſcheinen? Deshalb iſt das Bundesver⸗ 
altniß meiner Anſicht nach ein undenkbares, ſobald der mächtigſte Staat im 
unde und das Präſidium in ſich die Majorität haben würde. 993 

Es muß fo bleiben, daß in Fragen, welche entſchieden eine Unbilligteit, 
ich will nicht ſagen eine Vertragsverletzung, enthalten, und welche desbalb 
von den Staaten außerhalb des Präſidlums ziemlich einſtimmig beurtheilt wer⸗ 

den würden, daß die außerhalb des Präſidiums ſtehenden Staaten im Stande 
ſind, wenigſtens eine Majorität zu bilden, und jede Breſche, die hierin gelegt 
wird, ich möchte ſagen, jeder Stein, der herausbröckelt, wird bei den übrigen 
Bundesſtaaten ganz natürlich die Frage anregen, wo wird das aufhören? 
Es ſind einige unter ihren Souveränen allerdings vorhanden, welche die 
Stellung eines reichen Privatmannes der Stellung eines ſolchen Fürſten vor⸗ 
ziehen, äber viele werden es nicht fein und die meiſten werden ſagen, fo wird 
es uns auch ergehen, mit Güte oder Gewalt; das Präſidium wird gefällig 
ein denjenigen, die ſich dazu hergeben wollen, es wird — auf diejenigen 
} „en eſt und feſter an» 
ziehen, und es wird auf dieſe Weile in das Verhältniß zu e 
N N nen bishe d ge⸗ 
blieben iſt und das wir dadurch nur fern halten können, das t — dus 

trengſte uns an die beſtehende e b Nu halten und deren buch⸗ 
ſtäbliche Durchführung überall da, wo die Interpretation zweifelhaft 7 
kann, mit Wohlwollen und Billigkeit handhaben. Ich verkenne nicht die Uns 
bequemlichteiten, die dieſes neue Rechtsgebiet für beide Theile haben kann, 
ich glaube, viele derſelben werden ſich aber doch mehr als Ungewohnheiten 
erweiſen, man wird ſich auch in das Verhältniß hineinfinden können und 
möchte deshalb nicht fo ſprechen, wie der Herr Referent, der aus dieſem Jwitter⸗ 
verhältniß, wenn ich jo ſagen darf, gewiſſermaßen eine Baterlandsloſigkeit der 
Waldecker herleiten wollte; es bleibt ihnen der Ehrenname Deutſche, und 
einen anderen als einen deutſchen National⸗Patriotismus zu pflegen, haben 
wir überhaupt keine Urſache und keinen Anlaß. Ich möchte desbalb anbeim⸗ 
geben, angeſichts der größeren politiſchen Rückſichten, die, fo ſorgfältig ich auch 
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die Sache überlege, es mir immer wieder von Neuem rathſam erſcheinen 
laſſen, an der 305 der beſtehenden Souveräne nicht zu rühren, angeſichts 
dieſer Erwägung den zweiten Theil des Antrages nicht annehmen zu wollen. 

Abg. Windthorſt: Die Erklärungen des Herrn Miniſter⸗Präſidenten 
ſetzen mich in die Lage, gegen meine urſprüngliche Abſicht jetzt für den Ver⸗ 
trag zu ſtimmen. Bei dieſem Vertrage kommt es darauf an, ob er das 
beſtimmungsrecht des Volkes wahrt, und die Rechte Anderer verkürzt. Der 
erſten Bedingung iſt durch die Zuſtimmung des Fürſten und der Stände 
Waldeck's genügt, dagegen halte ich die Rechte der übrigen Bundesfürſten für 
geſchädigt, wenn der Vertrag nicht auch ihrer Genehmigung unterbreitet wird. 
Der Here Miniſter⸗Präſident erklärt die Frage für zweifelhaft, und giebt damit 
den Fürſten die Berechtigung, die Vorlage des Vertrages zu verlangen; ich 
ſchließe hieraus, daß Preußen einer ſolchen Forderung keinen Widerſpuch ent⸗ 
gegenſetzen wird, und ſtimme unter dieſer Vorausſezung für den Vertrag. 
Ich weiß es ihm ferner Dank, daß er in ſeinen Ausführungen die Autonomie 
nicht nur der neuen preußiſchen Acceſſiſten (Heiterkeit), ſondern überhaupt aller 
einzelnen Staaten in den Vordergrund geſtellt hat; ich halte dies für die erſte 
Bedingung einer bundesſtaatlichen Existenz und der darauf beruhenden Einheit 
Deutſchlands. Es folgt bieraus gleichzeitig, daß ich mit Entſchiedenheit gegen 
den zweiten Antrag des Referenten ſtimmen muß, und ſchließe ich mich hierin 
den dom Herrn Miniſter⸗Präſidenten bereits ausgeführten politiſchen Gründen 
an. Ein ſolches Drängen bringt uns in den Shein der Begehrlichkeit, der 
für das Bundesverhältniß nur nachtheilig ſein kann. k 

Graf Bismarck: Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen ſehe ich mich 
veranlaßt, zu bemerken, daß ich nicht ſo weit gegangen bin, zuzugeben, daß 
der Vertrag, wie er Ihnen vorliegt, der Genehmigung der Bundesgeſetzge⸗ 
bung bedürfen würde. Nur bei einer vollſtändigen Annexion würde dies der 
all ſein und iſt das einleuchtend, da die für den Bundesrath feſtgeſetzte 


Stimmenzahl einen integrirenden Beſtandtheil der Bundesverfaſſung bildet, 
io — nur auf dem Wege der Bundesgeſetzgebung wieder abgeändert wer⸗ 
en kann. 

Abg. Dr. Lette (ſchwer verſtändlich): Nachdem die Landesvertretung 
Waldecks ihre Zuſtimmung zu dem Vertrage gegeben, konnen wir uns un⸗ 
möglich gegen denſelben erklären. Hinſichtlich des zweiten auf Annerion bins 
zielenden Antrages kann ich mich den vom Herrn Miniſterpräſident dagegen 
geltend gemachten Gründen vollſtändig anſchließen. Sollte derſelbe aufrecht 
erhalten bleiben, ſo halte ich die Annahme des vom Abg. Baſſenge einge⸗ 
brachten Amendements für ſelbſtverſtändlich. 

Graf Bismarck: Es iſt noch eine Schwierigkeit hervorgehoben worden, 
die dem Vertrage entgegenstehen ſoll und die früher von ſehr erheblichem Gewicht 
geweſen wäre, nämlich der Umſtand, daß die Angehörigen Waldecks nicht 
wiſſen, welchem Staate ſie als Bürger angehören. Der Zuſtand, in welchem 
die Angehörigen anderer deutſchen Staaten in Preußen als Ausländer be⸗ 
trachtet wurden, iſt aber durch die Bundesverfaſſung beſeitigt und die Ve⸗ 
wohner Waldecks haben jetzt bei uns daſſelbe Bürgerrecht, wie zu Haufe, 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Ich werde für die Arcajfion und gegen die 
Annexion ſtimmen, obne daß ich befürchten zu müſſen glaube, in den Ver⸗ 
dacht übertriebener Sympathien mit der barticularifilen Kleinftaaterei zu 
kommen. Ich bedauere vielmehr, daß das Beiſpiel der Entſagung von Sou⸗ 
veränetätsrechten, welches von Trägern des erlauchten Namens Hohenzollern 
gegeben worden iſt, nicht mebr Nachfolger gefunden hat, und kann den Grund 
nur darin finden, daß das Regieren einen Reiz haben muß, der anderen 
Sterblichen unbekannt iſt. Dennoch glaube ich, daß Preußen ein Gewicht 
varauf legen muß, alle beſtehenden Rechte aufrecht zu erhalten, jo lange nicht 
das nationale Bedürſniß unbedingt eine Modification verlangt. Ein ſolches 
Bedürfniß kann ich aber im vorliegenden Falle nicht jo weit anerkennen 
daß es durch den Acceſſionsvertrag nicht vollkommen befriedigt würde; i 
—ç Sie deshalb, für dieſen und gegen jeden weitergehenden Antrag zu 

mmen. 

Abg. Tweſten: Mir liegt weniger an der Annahme des zweiten An⸗ 
trages Referenten, als daß wir hier nicht einen nzfall für die 
Zukunft ſchaffen, wonach an Preußen die ungebeuerlihe Zumuthung geitellt 
wird, einen kleinen Staat auf ſeine Koſten zu erhalten. In dem einzelnen 
Staat iſt es natürlich, daß die Steuerfähigkeit des einen Teiles ſich über⸗ 
trägt und ausgleicht mit anderen Theilen, die geringeren Einnahmen haben 
und es würde dies auch mit Waldeck nach deſſen Annexion der Fall fein: 
ein ſolches Verhältniß aber zwiſchen zwei verſchiedenen Staaten herzuſtellen 
iſt jo widernatürtich, daß ich mich entſchieden dagegen verwahre, als konnte 
durch Genehmigung dieſes Vertrages ein Präcedenzfall für die Zukunft 3 
ſchaffen werden. Man hat uns auf die Geringfügigket eines jährlichen Des 
ficits von 58,000 Tölrn. hingewieſen; durch die allmälige Steigerung der 
Militärlaſt ſtellt ſich daſſelbe auf beinahe 97,000 Thlr., und wenn mit der 
in Ausſicht genommenen Aufhebung der Spielbank auch die hieraus fließen⸗ 
den 12,000 Thlr. Einnahmen wegfallen, haben wir ein Deficit von etwa 
108,000 Thlr. zu decken. Die anfängliche große Aufregung der Waldeckſchen 
Bevölkerung gegen den Vertrag ſtammte hauptſächlich aus der Befürchtung, 
dieſes Deficit ſolle von ihrem Lande getragen werden; wenn ihre Bedenken 
nun dadurch, daß Preußen die Zahlung übernimmt, gehoben worden find, 
fo kann daraus noch nicht für nns ein Grund hergeleitet werden, dem Ver⸗ 
trage ebenfalls zuzuſtimmen. 

„Der Herr Miniſterpräſident hat gegen die Annexion geltend gemacht, daß 
die Exiſtenz jedes einzelnen Staates den anderen gegenüber garantirt ſei; 
eine ſolche Garantie kann doch aber nur dahin gehen, daß kein Staat gegen 
ſeinen Willen annectirt werden dürfe; wenn derſelbe damit einverſtanden 
iſt, hat ſicher Niemand das Recht, Einſprache zu erheben. Es wurde ferner 
geſagt, die Zuſtimmung der anderen Bundesfürſten ſei nöthig, weil die Stim⸗ 
menzahl im Bunde berfafjungsmäßig feſtgeſtellt und alſo nur auf dem Wege 
der Bundesgeſetzgebung geändert werden könne; ſelbſt zugeſtanden, daß dem 
ſo wäre, ſo hat doch jeder Staat das Recht, ſeine Stimme ruben zu laſſen, 
und dies könnte Waldeck thun, bis von Seiten der übrigen Fürſten die Zu⸗ 
ſtimmung zur Uebertragung an Preußen gegeben wäre, Es iſt ein oͤffent⸗ 
liches Geheimniß, daß neben dem uns vorgelegten noch ein anderer nicht ver⸗ 
öffentlichter Vertrag abgeſchloſſen iſt, in welchem ſich der Fürſt von Waldeck 
bereit erklärt, auf ſeine Souveränetät zu Gunſten Preußens zu verzichten. 
Nach dem vorgelegten Vertrage iſt demſelben aber das Domanialvermögen 
überlaffen, und wenn wir hiernach die vollſtändige Annexion der Acceſſton 
vorziehen, fo kann uns dieſer ſicher nicht als Vergrößerungsgelüſt ausgeiegt 
werden. Auch der letzte Grund, den man gegen die Annexion vorgebracht 
hat, daß man nämlich zeigen müſſe, daß die riftenz der Kleinſtaaten mit 
den Einrichtungen des Bundes nicht unvereinbar wäre, iſt durchaus nicht 
haltbar, denn dadurch, daß wir die Laſten übernehmen müſſen, wird das Ges 
gentheil klar bewieſen. Die Exiſtenz der Kleinſtaaten iſt und wird immer 
bei den beitehenden Bundeseinrichtungen unmöglich. Wenn ich dem gegen⸗ 
über trotzdem meine Zuſtimmung zu dem Vertrage gebe, jo geſchieht dies uns 
ter der Vorausſetzung, daß die volle Annexion bald folgen wird, und daß die 
Genehmigung nicht als ein Präcedenzfall betrachtet werde, der uns hindern 
könnte, in Zukunft derartigen Stipulationen unſeren Widerſpruch entgegen⸗ 
zuſetzen. (Bravo!) 1 

af Bismarck: Ich habe bereits in meiner erſten Auseinanderſetzun 
die Aug zu widerlegen geſucht, als würde uns durch den vorliegenden Ver 
trag ein neues Defcit auferlegt, das uns bei der Annexion nicht ebenfalls 
zufiele, Dieſe Ausführungen des Vorredners beruhen auf einer Ziffergruppi⸗ 
rung, welche einen Eindruck hervorzurufen geeignet iſt, der der Wirklichkeit 
nicht entſpricht. Es könnte hiernach erſcheinen, als würden durch die Einver⸗ 
leibung die Einkünfte aus dem Domanialvermögen dem Lande geſichert blei⸗ 
ben; wir würden jedoch aus demſelben nicht einen Groſchen ziehen, da der 
ürſt von dem ganzen Handel zurücktreten würde, wollte man noch weitere 
pfer feines Privatvermögens von ihm verlangen; das Verhältniß bliebe alſo 
daſſelbe. Es tit auch nicht die finanzielle Seite allein, die bei ſolchen Fragen 
u berüdfichtigen iſt; ist es etwa finanziell vortheilbaft geweſen, als die Graf⸗ 
haft Wittgenſtein mediatiſirt wurde? Wir haben da eine große Anzahl ar⸗ 
ſogar hungernder Bauern bekommen, die der preußiſche 
Staat mit allen Laſten des Staates und der landesväterlichen Pflege für dies 
ſelben übernahm, und die ſtandesherrlichen Beſitzungen gingen fteuerfrei auf 
den preußiſchen Staat über. Wäre das Geſchäft in einer ähnlichen Form 
wie das mit Waldeck gefaßt worden, fo würde es ſich ziffermäßig ganz genau 
ebenſo unvortheilhaft dargeſtellt haben, und nichts deſtoweniger galt es damal 23 
für eine erwünſchte Acquiſition, für eine Ausdehnung des ——— 
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mehr auf das Vermögen herzuleiten. 
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ch, Diefen Vorwurf, daß wir neue edge auf den 5 Staat 


wal — die ihn bedrücken, muß ich alſo — 7 — 
enn 


zu laflı ſt 
ait pertrags mäßig feſtſtellen zu wollen. Es wäre dies gerade 155 als wollte 
die Regierung mit einem Abgeordneten vor feiner Wahl einen Contract ab: 
ſchließen, in welchem der leztere ſich verpflichtete, bei allen Abſtimmungen nur 

r die Regierung zu ſtimmen: ein ſolches Verfahren wäre offenbar verfaſ⸗ 

rg swidrig, und der Hr. Vorredner ſelbſt würde einer der eriten fein, der 

ahl zu kaſſiren beantragte. In meiner Eigen ſchaft als Bundeskanzler 
— en es mir erlaubt ift, als ſolcher bier das Wort zu nehmen — möchte 
ich noch auf eine Bemerkung des Hrn. Vorredners antworten, welche dahin 
ging, daß durch die Einrichtungen des Bundes die Exiſtenz der Kleinſtaaten 
N geworden ſei: wir haben fie garantirt, alſo ift fie möglich 3 

Abg. Schulze (Berlin): * 2575 dem Herrn Miniſterpräſidenten R 
die Exiſtenz der Kleinſtaaten iſt möglich, wenn wir fie garantiren, das beißt 
wenn wir für ihr Deficit einstehen; ob dies in unſerem Intereſſe liegt, laſſe 
54 ee Man hat die krankhaften Zuſtände der kleinen Souveräne⸗ 

ee dadurch aber werden fie ſicher nicht beſeitigt, wenn man 
* re Rechte läßt und ſie dafür von der Pflicht entbindet, aus dem Do⸗ 
manialvermögen Zuſchüſſe zu den Laſten des Landes beizuſteuern. Der Ver⸗ 
wahrung des Abg. Tweſten, daß aus der Geneh Pmiguing des vorliegenden 
Vertrages nicht 5 ein Recht für die Zukunft hergeleitet werden könne, 
ſchließe ich mich durchaus an: durch die Munificenz der preußiſchen Regierung 
und des preußiſchen Volkes könnte ſehr leicht auch Anderen Luft gemacht wer⸗ 
a ih ihrer Regierungsſorgen zu entſchlagen, und deshalb iſt eine ſolche 
Verwahrung nothwendig, mag man die von uns zu übernehmenden Laſten 
noch ſo geringfügig binftellen. Wenn ſich die Unmöglichkeit für einzelne Staa⸗ 
ten herausſtellt, den Druck der ihnen vom Bunde auferlegten Pflichten zu 
tragen, jo mindere man entweder die Bundesausgaben oder übernehme die 
Laſten auf den Bund; daß man aber Preußen immer als den leiſtungsfähig⸗ 
ften Staat hinſtellt, der deshalb am meiſten zablen könne, weil er bisher die 
größte Laſt getragen hat, und ihm nun auch noch die Verpflichtungen der klei⸗ 
neren, nicht leiſtungsfähigen Staaten auflegen will, dagegen mochte ich doch 
im Namen derjenigen Steuerzahler proteſtiren, die wir hier vertreten. — 
Wenn wir unſere Zuſtimmung zu dem Vertrage geben, ſo thun wir es, weil 
— — die dadurch geſchaffenen Verhältniſſe als ein Uebergangsſtadium betrach⸗ 
dem zweiten Antrage aber bitte 5 Sie zuzuſtimmen, weil nur in ihm 

die Ae liegt, das Ganze anzunehmen. 

* Waldeck: Aus welchen ſtaatsrechtlichen Gründen die Souveränität 
eines Staates auf einen anderen nicht übertragen werden a ohne die Ge⸗ 
em des Bundesrathes, ift mir nicht verſtändlich. Die vom Herrn 

ifterpräfidenten dafür beigebrachten Gründe find bereits von anderen 
Rednern genügend widerlegt; die Stimme Walded’3 im Bundesrathe würde 
nach meiner Anſicht durch eine Einverleibung des Landes ohne Weiteres auf 
Preußen übergehen. Was das Domanialvermögen betrifft, fo iſt daſſelbe 
durch einen Receß allerdings dem Fürſten als Privateigenthum überwieſen, 
doch nur unter der Vorausſetzung, daß er Souverän des Landes bleibt; 
wenn dieſe Bedingung fällt, hat derſelbe aus dem Receß auch keine Rechte 
Durch eine Einverleibung des Landes 
wäre es 2 ſehr wohl un geweſen, pecuniär günſtigere Bedingungen 
zu erlangen, als durch den Acceſſionsvertrag. Auch ich ſtimme für den letzte⸗ 
ren nur unter der Vorausſetzung, daß durch Annahme des zweiten Antrages 
in dem augenblicklichen Zuſtand nichts weiter als ein Uebergang zur vollen 
Annexion anerkannt werde. 

Graf Bismarck: Die Klagen über die Laſten, welche die Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes ia und denen die Herren Vorredner Aus: 
druck gegeben, haben von die telle ein ſo weites Retentiſſement — mir 
fällt im Augenblick ein deutſches Wort dafür nicht ein — daß ich die Ge⸗ 
legenheit ag kg laſſen kann, ein Wort zu Gunſten dieſer Laſten 
einzulegen. Dieſelben Klagen haben wir jederzeit im Bundestage gehört: 
man war gemeinſamen Einrichtungen nicht gerade abgeneigt, aber ſo oft eine 
wirklich getroffen, ein ne 8 abgeſchloſſen werden follte, dann 
wurde geklagt, daß es en auferlege, und nachgerechnet, —— der eine Theil 
gewinnen, der . verlieren ſollte. Das war der damalige Particularis⸗ 
mus der kleinen Staaten. Aber was wir heute von den Herren Vorrednern 
zu hören bekamen, iſt preußiſcher Particularismus. Ich traue den Herren 
zu, daß ſie für die individuelle Freiheit willig Opfer bringen; aber ſollen 
wir denn kein Opfer bringen für unſere ſtaatliche und politiſche Freiheit? 


Ar nu ſt e ——— . p—pwpꝛp— 999 u. 
Roman von Guſtav vom See (G. v. Struenjee). 
Dritter Cheil. 
In Arnſtein. 


Vierzehntes Capitel. 
Nach der Heimath. 


Das Zimmer, worin man ſich allabendlich zu verſammeln pflegte, 
lag auf demſelben Corridor mit dem ſeinigen; die Frauen wohnten in 
dem entgegengeſetzten Theile des Schloſſes. Man hatte an einem ſtür⸗ 
miſchen Abend des Februar längere Zeit auf ihn gewartet, dann ließ 
er, wie er jetzt oft that, ſich durch den Bedienten entſchuldigen. Alice 
bereitete den Thee, ohne auf die Bemerkung der van der Maar, daß 


fie Hugo heute beſtimmt erwartet habe, etwas zu erwiedern. Der Abend 


r 


gr 


verging einförmig, der Sturm trieb den Schnee an die hohen Fenfler 
und heulte um das alte Schloß und in dem Kamin. Alice empfand 
dabei ein wohlthuendes Gefühl, wie immer, wenn die Natur in ihren 
Erſcheinungen und Aeußerungen mit unſerem Innern in Uebcreinſtim⸗ 
mung tritt. Plötzlich als ein heftiger Windſtoß die Fenſter erzittern 
machte, es war ſchon ſpät und die Frau Norden im Begriff, das Auf⸗ 
brechen zur Ruhe in Vorſchlag zu bringen, ſagte Alice mit erregter 
Stimme: 

Ich moͤchte etwas fingen: Wie lange iſt es her, daß ich nicht mehr 
geſungen habe und mit dem Sturme draußen ein Duett zu ſingen, muß 
ein Genuß ſein! Erlauben Sie es, Fräulein van der Maar? 

Gern, gern, mein Kind, ſagte dieſe mit ſichtlicher Theilnahme, Sie 
verſchaffen mir einen lang entbehrten Genuß. 

Alice öffnete haſtig den Flügel und ſang, zuerſt ein Paar einfache 
traurige Lieder, der wirklichen und wahren Stimmung ihres Herzens 
Rechnung tragend, dann größere Arien — leidenſchaftliche — Clvirens 
Klage verſchmähter Liebe, dann Anna's Aufforderung zur Rache — 
Alles auswendig mit meiſterhaftem, leidenſchaftlichem, faſt wildem Vor⸗ 
trage, ſich und ihre Umgebung vergeſſend, und erfaßt von dem ſchmerz⸗ 
vollen, lang entbehrten Glücke, ihre Gefühle in Tönen ausſerömen laſſen 
u können. 
5 Er ſaß, den Kopf auf die Hand geſtützt, ſtumm, ernſt und brütend 
in ſeinem Zimmer. Ein aufgeſchlagenes Buch lag vor ihm, mechaniſch 
hatte er es geöffnet, aber feine Gedanken beſchaͤftigten ſich nicht mit 
deſſen Inhalte, ſondern ſchweiften auf ganz anderen Bahnen. Die Un⸗ 


ruhe ſeines Innern hatte ſich nicht vermindert, ſondern gefteigert, wie 


b 


52 a es bleibt 


egolſtiſch, wie verwerflich war feine Handlungsweiſe, welche ſte kränkte 


und verletzte, in dem doch vergeblichen Streben, ſich ſelbſt mit einer 
ſchuͤtzenden Mauer zu umgeben. Auch ſo, das erkannte er, konnte es 
nicht fort gehen. Weshalb nicht unbefangen, harmlos miteinander ver⸗ 
kehren, wie ſonſt? Weshalb die eigene Schwäche und Verirrung durch 
äußere ungerechtfertigte Handlungen kennzeichnen? Weshalb? — Das 
leichte Boot der Jugend fliegt ſorglos im Sturme dahin, ſteigt zu den 
1 der Wogen empor, um dann' wieder tief in ein Wellen⸗ 
een das mit Erfahrungen und Enttäuſchungen belaftete 
Sa des gereifteren Mannes dagegen arbeitet, tief gehend, ſchwer im 
turme, die an feinem Kiele ſich aufbäumenden Wogen zertheilend. 
dennoch immer ein Spiel der Winde und des Meeres, 
und nur durch die fihere Hand am Steuer vermag es ihnen Wider: 
ſtand zu leiſten. Er ſſand am Steuer, aber feine fonft fo feſte Hand 


8 


Ehre, unſere palace reiheit zu wahren, ohne erſt nach Bündniſſen ſuchen 
zu 3 — daß vielmehr unſer Bündniß geſucht wird? it denn alles das 
gar nichts werth? (Beifall.) So eben iſt mir eine Zuſchrift aus Carracas 
in Südamerika zugegangen, in der 2000 Deutſche ihre Freude über unſere 
nationalen Errungenſchaften ausſprechen. (Der Herr Miniſterpräſident berlieft 
das Schriftſtück) Erfüllt fie eine ſolche Zuſchrift nicht mit Genugthuung? 
Iſt Ibnen das gar nichts werth, daß unſere Landsleute — Amerika, ich will 
nicht ſagen, zum nationalen Bewußtſein erwacht ſind, aber es jetzt mit er⸗ 
böhter Lebhaftigkeit beweiſen, daß fie die gewonnene Stellung ihres Vater ⸗ 
landes faſt tiefer fühlend, als fie in der engeren Heimath empfunden wird, 
ſtolz an ihre Bruſt ſchlagen und ſagen: wir ſind Deutſche, während ſie früher 
auf die Frage nach ihrer Nationalität beinahe beſchämt, mit niedergeſchlagenen 
Augen antworteten? Meine Herren, ich habe lange genug auf dem Lande 
Pian um zu wiſſen, was Steuerlaſt iſt und wie die Steuern aus den 

fennigen der Armen zuſammenfließen; aber die politiſche Freiheit, die na ⸗ 
tionale Ehre ſteht fo boch, ſo hoch über Allem, daß für fie auch der Aermſte 
freudig ſein Opfer bringt. CLebhafter, lang anhaltender Beifall.) 

Abg. Dr. Braun: Von jener Seite (nach links deutend) haben wir ſchon 
in den letzten Tagen eine Reihe bon Nörgeleien gehört, die ſich damit bes 
ſchäftigen, ob in Folge der Einverleibung die neuen oder die älteren Provin⸗ 
zen beſſer fahren würden u. dgl., heute beklagt man ſich wieder darüber, daß 
durch die Bundesverfaſſung neue Laſten aufgelegt würden. Ich halte es im 
Intereſſe des Ganzen nicht für angemeſſen, daß bei jo großen wichtigen Din⸗ 
gen fortwährend dergleichen kleine Rechenexempel aufgeſtellt werden, ob wir 
bei der Acceſſion oder bei der Annexion 1 Thlr. mehr profitiren. Wir dürfen 
hierbei auch nicht allein im Auge haben, was iſt nach der preußiſchen 
Verfaſſung Recht? ſondern müſſen fragen, was iſt deutſches Recht? 
Wenn ein deutſcher Staat ſich andern einverleiben will und dadurch das 
Stimmverhältniß im Bundesrathe geändert wird, fo müſſen die . der 
Bundesgeſetzgebung zuvor zuſtimmen. Wenn Preußen Waldeck, ſo könnte ja 
Sachſen einige Herzog hümer ſich ohne Weiteres einverleiben. Das gebt un⸗ 
möglich. Preußen muß vor allen Dingen zeigen, daß es die Bundes verfaſſung 
heilig und unverbrüchlich halten will; nur dann werden auch die üddeutſchen 
Staaten Luſt bekommen, ſich anzuschließen. Wir kommen hiermit für den 
Augenblick etwas weniger JOH vorwärts, aber ſicher. Ich muß mich bed 
balb gegen den Antrag des Referenten erklären, weil derſelbe nicht das 
Recht des norddeutſchen Bundes, des Reichstags und Bundesraths genügend 
wahrt, und weil derſelbe in den Bundesſtaaten Zweifel erregen könnte an 
t ee an die ſie glauben müſſen und glauben ſollen. (Bei⸗ 
all re 

Die Specialdebatte wird eröffnet über Antrag 1 des Referenten 
und ſomit über die einzelnen Artikel des Vertrags. 

Zu Art. 3 erhält das Wort 

Abg. Dr. Löwe: Sehr mit Unrecht hat uns der Hr. Minifterpräfdent 
Harti tan es vorgeworfen, Niemand wünſcht ſehnlicher als wir eine bal⸗ 
dige und völlige Einheit Deutſchlands. Wir beklagen uns aber über die 

ethode, die die Regierung hierbei einſchlägt, die dahin führt, uns Preußen 
neue Laſten aufzuerlegen, und die durchaus nicht im Intereſſe der Einheit 
liegt, die wir Alle wünſchen. — Ich muß conſtatiren, daß die Keitik, welche 
der Hr. Miniſterpräſident an den Bundesrath ſelbſt gelegt hat, im letzten 
Grunde uns aber beſtimmte, gegen die Bundesverfaſſung zu ſtimmen. Wir 
ſahen in dem Stimmverhältni e im Bunde, bei den ſonſtigen Beſtimmungen 
der Verfaſſung, ein weſentliches Hinderniß für die Ausdehnung des Bundes 
über das ganze Deutſchland. Wie das Verhältniß ist, iſt allerdings Gefahr 
vorhanden, daß das Bundespräſidium leicht eine abſolute Macht über die 
übrigen Staaten erhalten kann. Dies kann aber nur dadurch geändert wer⸗ 
den, wenn eine größere Verfaſſungsreform erreicht wird, durch die vor allen 
Dingen conſtitutionelle Bürgſchaften hineingebracht werden. Nur eine freiheit⸗ 
liche Entwickelung der Bundesverfaſſung wird den Bundesſtaaten die noth⸗ 
wendige Sicherheit gewähren, ihnen die Beſorgniß zu nehmen, daß fie dom 
abſoluten Staate Preußen aufgezehrt werden, und auch bei den noch außer⸗ 
halb des Bundes ſtehenden deutſchen Staaten die Neigung verſtärkten, in den 
Bund einzutreten. 

Miniſterpräfident Graf Bismarck: Es würde zu weit führen, wenn ich 
hier die Vertretung des Bundesraihs und feiner Zuſammenſetzung überneh⸗ 
men wollte. Der letzte Herr Redner ſckeint ſich dadurch verletzt gefühlt „ 
haben, daß ich, den Ausführungen feiner Parteigenoſſen e an den 
Bundestag und an den Paxticularismus erinnert babe, be damit 
ie edoch Niemand verletzen wollen. Ich acceptixe jedoch dies Nea Ver⸗ 
etztſeins als ein Zeugniß des großen Fortichritts, den wir mit — deutſchen 
Verhältniſſen gemacht haben, wenn man ſich heute durch die Erinnerungen 
an den Bundestag ange fühlt, und bin überzeugt davon, daß künftig Nies 
mand ſich verletzt fühlen wird durch die Erinnerung an unſere gegenwärtigen 


ſchwankte, er hatte die Richtung verloren, die Nadel feines Compaſſes 
wurde von einem anderen Magnet als den kalten, ruhigen Erwägungen 
des Vorſtandes angezogen. 

Ein langer, tiefer Seufzer hob ſeine gepreßte Bruſt, dann fuhr er 
plotzlich, wie von einer magiſchen Kraft getroffen, empor. Der Ton 
ihrer Stimme hatte ſein Ohr berührt, dieſer Stimme, nach welcher er 
ſo oft ſehnſüchtig verlangt, und die er lange, lange nur noch im Traume 
gehört hatte. Er ſprang auf und öffnete die Thür. Jetzt konnte er 
deutlicher hoͤren — ihren leidenſchaftlichen Geſang, wie an ihn ſelbſt ge⸗ 
richtet, und jene ſympathiſchen, leiſe vibrirenden Tonwellen, welche ſeine 
Nerven und fein Herz erbeben machten. — Unbewußt und unhörbar 
geht er auf dem dunklen Corridor weiter, — jetzt ſteht er an der Thür, 
ihr ſo nahe, daß auch das unmerklichſte Auf- und Abwogen ihres durch 
den Geſang verkörperten Gefühls ihn erreicht, — er glaubt fie zu ſehen, 
ihre glänzenden emporgerichteten Augen, ihr ſchoͤnes, von Erregung leicht 
geröthetes Geſicht, — unwillkürlich faßt feine Hand den Drücker, noch 
ein Moment und er ſteht vor ihr — da verſtummt der Geſang, ſeine 
Hand ſinkt wieder herab und er lehnte ſich erſchoͤpft, wie bei einer un: 
rechten Handlung ertappt, an die Mauer zurück. 

Er horte den Flügel ſchließen, eine belobende freundliche Aeußerung 
der van der Maar, noch undeutliches unverſtändliches Reden — die ent⸗ 
gegengeſetzte Thür Öffnen und ſchließen, und dann war es lautlos fill. 

Er wartete eine Zeit lang, dann öffnete er geräuſchlos und zaghaft 
die Thür. Das Zimmer war dunkel und leer. Sie hatten ſich ent⸗ 
fernt, um zur Ruhe zu gehen. Der Sturm trug die Schläge der alten 
Thurmuhr, welche die eilfte Stunde verkündete, wild weit durch die 
Lüfte dahin, — er börte nicht darauf uud ſtand noch immer regungs⸗ 
los wie ein dunkler Geiſt an derſelben Stelle, in die Finſterniß hinein⸗ 
ſtarrend. 

Nach längerer Zeit ſchritt er leiſe, als ob er befürchte, gehört zu 
werden, dem Flügel zu und ſetzte ſich auf denſelben Stuhl, worauf ſie 
kurz vorher geſeſſen. Um ſeine Bruſt lag ein preſſendes Band, er 
mußte raſcher und mit Anſtrengung athmen — er fühlte ihre Nähe, 
es war ihm, als ob ſie hinter ihm ſtände und ihr Gewand ihn ſtreife. 
Er öffnete den Flügel und ſeine Hände glitten leiſe über die Taſten da⸗ 
hin; erſchreckt fuhr er zufammen, ſah ſich unwillkürlich um — und 
ſpielte weiter, wußte er doch, daß ſie ihn in dem entfernt gelegenen 
Theile des Schloſſes, und dazu bei dieſem heftigen Sturme nicht hören 
konnte Je länger er ſpielte, je mehr ſteigerten ſich ſeine Empfindungen, 
und um ſo bereitwilliger gab er ſich dieſem Genuſſe hin. Wie ſie es 
gethan, — nur anders, nur wilder, ſtürmiſcher und andauernder — 
denn die Nacht war ſchon weit, weit vorgerückt, als er ſich endlich er⸗ 
hob, matt und erſchöpft das Inſtrument ſchloß, und dann flill und leiſe 
das Zimmer verließ, ebenſo geräuſchlos und unhörbar, wie er gekom⸗ 
men war. 

Durch das Singen im hohen Grade aufgeregt, und nur mit Mühe 
die Gewalt der ſie bewegenden Gefühle bekämpfend, war Alice mit ihrer 
Mutter auf ihrem Zimmer angekommen. Dieſe, welcher die ungewohn⸗ 
liche Erregung ihrer Tochter nicht entging, glaubte am Richtigſten zu 
handeln, wenn fie ihr jede Gelegenheit zur Aeußerung berieben entzog. 

Laß uns zur Ruhe gehen, mein Kind, fügte fie daher, es iſt ſchon 
ſpät, wir ſind heute länger, als ſonſt aufgeblieben. 

Als ſonſt? wiederholte Alice mit einem ſchmerzlichen Blicke — 


fage: als in der letzten Zeit, dann haft Du die Wahrheit geredet. — länger, Mutter, noͤthige ihn nicht, uns noch kränkendere Beweiſe zu geben. 


5 daß unſer Staat die Kraft erlangt hat, ſich ſelbſt, Bu nationale gig 


aud wenn fie fih weiter entmidelt 8 u. 


fall rechts. 


’ 
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Abg. 4 Virchow: Man hat uns den Vorwurf der „Nörgeleien“ und 4 


der Herr Minifterpräfident den deutſchen Patriotismus und die allgemeinen 
Betrachtungen, die er darüber angeſtellt hat, in Verbindung mit dieſem 
Acceſſionsvertrag bat bringen können, verſtehe ich nicht. Ich will ihm in 
ſeine allgemeinen Betrachtungen nicht folgen, — 34 mich an die einge 
Frage halten. Für uns handelt es 1 hier um die Frage: Sollen und 
können wir der Regierung unſere Zu . — dazu ausſprechen, daß — 
3 Entwickelung der deutſchen Angelegenheiten auf die neue Bahn 

Acceſſtonen geleitet werde, welche die Vorausſetzung haben, daß das 3 
Volk directe Laſten übernehmen ſoll, wenn ein anderer Theil des deutſchen 
Volkes fie nicht zu tragen im Stande ifi? 


Da müſſen wir aber zuerſt nachforſchen: Woher kommt es, daß jener 


Theil des Volkes dieſe Laſten nicht zu tragen im Stande iſt. Vielleicht, weil 
er verhältnißmäßig geringere Hilfsquellen hat? Nein, das normale Verhält⸗ 
niß beruht darauf, daß die Verhältniſſe des Fürſten zum Lande, das Ver⸗ 
hältniß der Domänen zur Arbeit des Volkes gelöſt werden ſoll. Es handelt 
ſich darum, die Bahn zu betreten, die deutſchen Fürften zu entſchädigen durch 
Laſten, die wir auf den preußiſchen Etat bringen ſollen. Nein, da hört 
der Patriotismus auf, da fängt der berechtigte Particularismus an. (Beifall 
links) Herr Braun ſagt: „Wir haben uns einzig und allein zu richten nach 
der norddeutſchen Bundesverfaſſung.“ Nun, ich bitte Herrn Braun, auf 
Grund dieſes neuen Rechtsbodens künftig mit mir gegen alle Anträge auf 
Annexionen zu ſtimmen, lediglich aus 8 aus Hochachtung vor dem 
norddeutſchen Bunde. (Heiterkeit) M. H.! Als preußiſche Ab ee ſtehen 
wir hier auf Grund der preußiſchen Verſaſſung und haben Alles hiernach zu 
Und nun frage ich: Was berechtigt mich, zu Gunſten des Fürften 
von Waldeck den preußiſchen Etat zu belaſten mit einer Laſt, die im gegen⸗ 
wärtigen Etat ſchon 58,000 Thlr. beträgt und von der man gar nicht ab⸗ 
ſeben kann, wie boch ſie ſich noch ſteigern wird. Ich werde deshalb gegen die 
Verträge ſtimmen und es dem Fürften von Waldeck überlaſſen, ſich mit feinen 
Ständen auseinanderzuſetzen und darüber zu vereinbaren, wie er zu ſeinem 
Gelde kommt, das Land wird ſchon dafür —.— daß es nicht auf die Dauer 
überbürdet wird. — Der Acceſſions vertrag ſoll die natürliche Conſequenz der 
durch den nordeutſchen Bund vermehrten Belaſtung, die Beihleunigung des 
Unterganges der Kleinſtaaterei, in ganz unberechtigter Weile zu Ungunften 
des preußlſchen Volkes aufgehalten. Ich werde dagegen ſtimmen. (Beifall links.) 

In der Specialdiscuſſion über Antrag 2 des Referenten motivirt zunächſt 
Abg. Baſſenge das von ihm geſtellte Amendement, das vielen Abgeordneten 
die Zuſtimmung zum erſten Antrage erleichtern werde. 

Abg. Dr. Waldeck: Die Annexion iſt ganz entſchieden der Acceſſion vor⸗ 
zuziehen; die Ausführungen des Adg. Braun waren bloße Redensarten, her⸗ 
vorgegangen aus unrichtiger Auffaſſung unſeres ganzen Standpunktes. Wir 
wollen das Ungewöhnliche und Ungeheuerliche eines ſolchen Acceſſionsvertrages 


beurtheilen. 


nicht als Regel und dauernd binjtellen, ſondern als vorübergehend. 180 muß 


Herrn Braun außerdem auf den Widerſpruch aufmerkſam machen, der darin 
bdeſteht, wenn er ſich als Freund der deulſchen Einheit binſtellt und aleiäyeitg 
die norddeutſche — rg als das Höchſte, was hierin erſtrebt werden 
konnte, betont, während dieſelde doch noch ſehr weit reformirt werden muß, 
e Deutſchland umfaſſen kann. — Wir ſind durchaus 


ehe ſie wirklich das eini 
Sinigung, ſondern nur gegen die jetzige Art und Weiſe 


nicht gegen die weitere 
der Ausübung der Souberänetät in den Kleinſtaaten und meinen, daß im 
Intereſſe des deutfchen Voltes mehr die Annexion, als die Acceſſion liegt, 
weil die Koſten an dauernder Hofhaltung in den Kleinſtaaten dadurch geſpart 
eh, deshalb müſſen wir auf der Annahme der zweiten Reſolution beftehen 
Beifall 
Ich leugne es nicht, daß die norddeutſche 
noch reformbedürſtig iſt, ae fie iſt entſchieden ein Schritt vor⸗ 
wärts auf dem Wege der deutſchen Einheit. Wenn nun die Verfaſſung auch 
reformbedürftig iſt, fo dürfen wir fie au eden Wege wohl reformi⸗ 
beſteht, nicht weiter annektiren 
Diejenigen aber, welche dieſe Keime, 


Abg. Braun . 
S 


ren, nicht aber brechen, ſo lange ſie 1 echt 
ohne Zuſtimmung des Reichstages. 
—— Anfänge der Einheit erſchüttern wollen, find eben keine Freunde der 
nbeit. 
Abg. Dr. Waldeck: Ob ich oder mein Vorredner ein größerer Freund der 
ich d zu prüfen, die ihn un 
ige de 5 auf ale "Ban ald Tennen. 
ekämpft, weil fie wejentli 
dreab ichen Volkes obne Nutzen ven tete, und meil 10 a Be 
dem Wege, den auch der Abg. Braun früher für den richtigen 
8 Einheit gekommen wären, als ſo. J 
as, 


eulſchen 2. bin, überlafte 


is jetzt ich n 
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bielt, 
hn und mich unterſcheidet A 
daß, wenn ich einmal eine Anſicht für richtig halte, ich auch alle w. d ccc . IRRE UT 


Ach, Mutter, rief fie plötzlich, dieſe leidenſchaftlich umſchlingend, wir 
iönnen, wir dürfen nicht länger hier bleiben! 

Aber Alice, mein Kind, erwiederte ihre Mutter beſtürzt, was Haft 
Du für thörichte, unglaubliche Gedanken, wie kommſt Du zu dieſer Über: 
ſpannten Idee? 

Ach, liebe gute Mutter, fuhr Alice, mit ihren Thränen kämpfend, 
fort, während ſie ihr Geſicht an der Bruſt ihrer Mutter verbarg, ach, 
weshalb haben wir unfere ſchöne, liebe Heimath verlaſſen! Weshalb 
ziehen wir wie Flüchtlinge von Ort zu Ort, um an jedem zu hören, 
daß man uns nicht haben will, daß man nur mit Widerwillen unſere 
Gegenwart duldet! — O! laß uns wieder zurück, — zurück dahin, 
wo wir hergekommen! — Gern, gern will ich ſtill und einfam leben — 
ach, ich ſehne mich danach. — Du wirſt mich nicht von Dir ſtoßen, — 
Du — wirſt mich lieben wie bisher, und es wird Niemand um uns 
fein, der uns täglich ſagt: Gehen Sie, gehen Sie, Sie find mir läſtig, 
Ihre Gegenwart iſt mir unerträglich! 

Ich verſtehe Dich wirklich nicht, — DU mußt krank ſein! Wie 
fannft Du einer ſolch' ganz unbegründeten Vorſſellung Raum geben? 
Fräulein van der Maar liebt Dich faft wie eine Mutter, fie würde 
unglücklich fein, wenn Du ihr jetzt entzogen würdeſt, und der Graf, — 
der Graf, fuhr fie langſamer und wie von einer Ahnung erfaßt, fort, 
da fie ihrer Tochter angſterfüllten Augen und ihre zuckenden Lippen 
ſah, — der Graf iſt ein vielbeſchäftigter, ernſter, auch vielleicht etwas 
launiſcher Mann, aber er — nun © liegt gewiß nicht in feinen Wün⸗ 
ſchen, daß wir Arnſtein wieder ver laſſen ſollen. 

Liegt gewiß nicht in ſeinen Wünschen — wiederholte Alice langſam, 
mit tonloſer Stimme — fol er dieſe Wünſche etwa mit beſtimmten 
Worten ausſprechen? fuhr ſie * ſchaftlicher fort, genügt es nicht, 
wenn er uns täglich und ſtündlich durch fein Verhalten zu erkennen giebt, 
daß wir ihm laͤſtig find, . uns nur duldet, weil er es muß, 
weil er eine Verpflichtung dazu durch ſeine Einladung übernommen hat 
— weil — weil er noch nicht jede Rüͤckſicht bei Seite ſetzen will? Er 
meidet uns, er zieht ſich von uns zurück, er legt ſich, nur um unſerer 
Gegenwart enlh ben 10 fein, Entbehrungen auf — ach, Mutter wes⸗ 
halb ſoll ich noch M ebreres und Kränkenderes ſagen, Du fühlt es fo 
gut, wie ich — Du Du mu es fühlen — wir können, wir dürfen nicht 
länger mehr hier 5 a unglücklich fein — ich konnte es 
nicht ertragen = 

3 Alice, ng Kind, ſagte ihre Mutter beſorgt, das bebende und 
weinende Mägen aft umſchlingend und an ſich ziehend, Du biſt heute 
in hohem Grade r Du darfſt fo ſpät nicht wieder fingen, — 
Berubige Dich, fuhr fie fort, während Alicens Augen mit angſterfülltem 
und flehendem Ausdruck an ihr hafteten, Du thuſt dem Grafen in ho⸗ 
hem Grade Unrecht. Du gehft von Vorausſetzungen aus, die nicht vor⸗ 
banden ſind, nicht wir, ſondern ganz andere Dinge üben eine Einwir⸗ 
fung auf feine Stimmun ng; er iſt feit einiger Zeit ſchweigſamer und 
ernſter, als fonft, aber Du kannſt feſt überzeugt fein, daß er, und viel⸗ 
leicht noch in hoͤherem Grade, eben ſo ſein würde, wenn wir nicht in 

Arnſtein wären. 

Glaubſt Du, erwiederte ſie mit einem ſchmerzlichen Zucken um ihren 
Mund, weshalb jetzt? Weshalb in der erſten Zeit fo anders, fo ganz 
anders, fegte ſie mit einem Seufzer hinzu, nein, nein, er — er hat 
in feinen Erwartungen getäuſcht, ich — ich — ach zweifle doch nicht 


des ticularismus acht. Beide Vorwü b U 
„ das werden — die Pe ken Fb gefühlt haben, den. g 


daß wir auf 
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bentzen ſuche, um. fie durchzusetzen, während er ſich ſofort wieder zu dem 

ennen kann, was ſeinem Prinzip widerſtreitet, wenn es nur augenblicklichen 
a zu bringen ſcheint. i 

bg. Tweſten: Ich habe ausdrücklich geſagt, daß ich bei ber Annexion 
ſehr gern dieſelben Kosten mit übernehmen würde, bei der Acceſſion aber 
nicht. — Es ſcheint mir nicht gerathen zu fein, daß man mit einem allgemei⸗ 
nen Aufruf an den Patriotismus entgegentreten darf der ſcharfen Unterſchei ⸗ 
dung aller Verhältniſſe und Thatſachen, welche gründlich zu unterſuchen unſere 
Pflicht iſt (Beifall). Gegen die Deductionen des Abg. Braun habe ich zu 
bemerken, Bor nach meiner Rechtsanſchauung über die Annexion eines anderen 
Staates an Preußen Niemand mitzuſprechen hat als die preußiſchen geſetz⸗ 
gebenden Factoren und der Fürſt und die Landesvertretung des anderen 
Staates; auf Grund der Bundesverfaſſung kann ein Einſpruch da abr nicht 
erhoben werden. Wenn zum Beiſpiel ein regierendes Haus ausſtirbt oder 
ein Souverän freiwillig auf die Krone verzichtet, fo kann die Bundesver⸗ 
aſſung es nicht verhindern, daß die zunächſt erbberechtigte Linie ſuccedirt. 
er Bundesrath und Reichstag werden nur darüber zu entſcheiden haben, 
wie die bisberige Führung der Stimme geordnet werden ſoll; ebenſo iſt es 
aber, wenn durch einen freiwilligen Act die Regierung eines Landes auf ein 
anderes Staatsoberbaupt übergeht. N 
Abg. Braun (Wiesbaden): Es iſt ein Unterſchied, ob die Uebertragung 
| durch Erbfolge oder durch einen Vertrag unter Lebenden geſchieht. 
| Bei der Abſtimmung wird der erfte Theil des Antrags des Referenten, 
den Vertrag mit Waldeck zu genehmigen, angenommen (dagegen nur ein⸗ 
zelne Mitglieder der Fortſchrittspartei, wie Duncker, Virchow und Jacoby), 
und der zweite Theil mit dem Amendement Baſſenge verworfen (dafür 
die Fortſchrittspartei und die Mehrzahl der Nationalliberalen). 

s folgt der Bericht der Commiſſion für das Gemeindeweſen über 
Petitionen, betr. die Reform der Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung, ſowie 
der ländlichen Polizei und den Erlaß einer Gemeinde⸗Ordnung. Referent 
Abg. Lette beantragt ee an die Staatsregierung mit der drin⸗ 
genden Aufforderung, die gewünſchten Vorlagen noch in dieſer Seſſion zu 
machen. (Das Haus iſt halb leer.) Die Abgg. v. Bötticher, Heiſe und 
Gen, beantragen Ueberweiſung mit dem Erſuchen, baldmöglichſt den Ent⸗ 
wurf einer Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung, ſowie eines Geſetzes wegen Re 
form der autäberrlichen Polizei vorzulegen. 

Abg. Waldeck beantragt folgende Reſolution: Das Haus der Abgeord⸗ 
neten fordert die königl. Staatsregierung auf, unter Abſchaffung aller ent ⸗ 

egenſtehenden, auf ſtändiſchen, feudalen und Sonderintereſſen beruhenden Ge⸗ 
ebe und Einrichtungen, moͤglichſt bald einen Geſetzentwurf vorzulegen, betref⸗ 
fend die Einführung 9 Hi Wiedereinführung Einer Gemeinde-, Kreis 
und Provinzial⸗Ordnung für den ganzen Staat auf den Grundlagen 1) der 
Gemeindeangebdrigkeit aller im Gemeindebezirke belegenen Grundſtücke und 
aller Einwohner des Gemeindebezirks mit biaffung des vom Gemeinde⸗ 
Verbande ausgeſchloſſenen ſogenannten Gutsbezirks; 2) der Selbſtverwaltung 
der inneren und deſonderen Angelegenheiten der Gemeinden, Kreiſe und Pro⸗ 
vinzen, einſchließlich der den Gemeinden zuſtehenden Ortspolizei, durch gewählte 
Vertreter und Vorſteher; 3) des Gemeindewählerrechts jedes Einwohners, der 
eigenen Hausſtand hat, keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln 
empfängt und die Gemeindeabgaben bezahlt hat, ohne Unterſchied des größer 
ren oder geringeren Beſitzes, und ohne Abtheilung in Klaſſen oder Stände, 
welche dem Art. 4 der Verfaſſung widerſtreitet; 4) der Wählbarkeit aller Ge- 
meindewähler, ſowohl zu Gemeinde⸗ als Kreis⸗ und Provinzial⸗Vertretungen 
und der Nee derſelben, die Vertreter der Kreiſe und Provinzen nach 
dem Grundſatze ad 3 zu wählen. 

Abg. v. Bötticher vertritt ſeinen Antrag, da er die Regierung nicht 
drängen will noch in dieſer Seſſion ihre Vorlagen zu bringen, wie die Com⸗ 
miſſion es verlangt. Eine ſo raſch gefertigte Arbeit würde nicht brauchbar 
De e Bastei, 122 8 2 gutsherrliche nn nicht beſeitigen, 

2, was an ihre Stelle ge 1 i i 
die Reform des Inftiknts e geſetzt werde, einſtweilen genüge ihr 

Abg. Hoffmann (Jaterbogk) als Mitglied der freien eonſervativen Partei, 
kann nicht begreifen, wie ein conſervativer Mann dem Antrage der Commiſ⸗ 

ſion auf Aufhebung der gutsherrlichen Polizei im Jahre 1867 noch widerſpre⸗ 
chen kann. Dagegen zeuge der Antrag Waldecks, daß er, wenn ernſthaft ge⸗ 
meint, ohne Kenntniß von Land und Leuten abgefaßt ſei, oder er bezwecke 
etwas Anderes. Gegen ihn ſprechen, heiße Eulen nach Athen tragen und 
bringe in Gefahr unparlamentariſch zu werden. 

Abg. Dr. Löwe: Es iſt uns mi unſerem Antrage durchaus Ernſt und 
auch die Conſervativen werden begreifen, daß jede Reform in dieſem Gebiete 
mit dem Anfange, nämlich mit der Gemeinde, anfangen muß. Während des 
Conflictes ſollten wir Schuld fein, wenn tie Regierung mit ihren auf Vor⸗ 
rath gearbeiteten Rejormgejegen nicht vorwärts kam: jetzt beſteht der Conflict 
nicht, aber wo bleiben die Reformen? Alle großen Fragen der inneren Geſetz⸗ 
gebung liegen heute gen zu da, wo fie 


zuvor lagen und wenn die Regierung 

Die Frau Norden erkannte, daß ſie durch weiteren Widerſprung die 
leidenſchaftliche Aufregung ihrer Tochter nur vermehren würde, und daß 
es daher beſſer ſei, ihr jetzt wenigſtens ſcheinbar nachzugeben. 

Ich will darüber mit Fräulein van der Maar reden, ſagte ſie daher, 
Du wirft es gerechtfertigt finden, daß ich mich gegen dieſe offen aus⸗ 
ſpreche. Gegen fie hegſt Du hoffentlich keinen fo unbegründeten Ver⸗ 
dacht und bei der großen Zuneigung, welche ſie für Dich hat, ſowie bei 
der Offenheit ihres Charakters, wird ſie keinen Anſtand nehmen, frei 
und ohne Rückhalt fi gegen mich auszusprechen. 

Mit der van der Maar willſt Du reden? fragte Alice mehr vor 
ſich ſelbſt hin — wenn Du immer noch zweifelſt, fo thue es, obgleich 
Du Dir und mir dieſe neue Demüthigung erſparen Fönnteft. 

Noch lange floh heute der Schlaf die Augen der um das Wohl ihrer 
Tochter plötzlich beſorgt gewordenen Frau. Sie konnte ſich der Erwä⸗ 
gung nicht verſchlleßen, daß dieſe fo ungewöhnliche leidenſchaftliche Auf⸗ 
regung einen tieferen Grund habe, als das in der letzten Zeit allerdings 
mehr zurückgezogene, aber ſonſt in jeder Weiſe der Form nach hoͤfliche 
und achtungsvolle Benehmen des Grafen. Wenn wirklich, wie fie jetzt 
zu fürchten anfing, eine Neigung zu dieſem Manne in dem Herzen 
ihrer Tochter entſtanden, oder im Entſtehen begriffen wäre, eine Neigung, 
würde in ihrer Vorſtellung ganz außer der Moglichkeit gelegen hatte, fo 
wäre es allerdings rathſam, es würde ſogar geboten geweſen fein, fie 
ſobald als moglich dieſer Verirrung zu entziehen, und ſie den Einflüſſen 
zu entheben, welche fie herbeigeführt. Wie immer in ſolchen Stunden, 
unterwarf fie nun alle Einzelnheilen der letzten Vergangenheit einer ſorg⸗ 
fältigen Prüfung, und machte ſich dann Vorwürfe, daß ſie dies nicht 
früher gethan, und Manches als harmlos und gleichgiltig angeſehen 
und zugelaſſen habe, was ihr jetzt mit einem Male in einem anderen, 
vielleicht ebenfalls wieder in einem unrichtigen Lichte erſchien. Je län⸗ 
ger ſie nachdachte und grübelte, je mehr ſteigerte ſich ihre Unruhe, und 
fie kam endlich zu dem Beſchluß, ohne Rückhalt mit der van der Maar 
zu reden und ihr auch die eigenen Befürchtungen und Sorgen nicht vor⸗ 
zuenthalten. Die letzten Monate hatten beide ſich nahe gebracht und ein 
W 1 er ihnen erzeugt, welches ſowohl a eee cee 

„ auf der Uebe ihrer er 
bag x al een ihrer Anſichten . 

ar wieder eine Wo \ au Norden hatte 
ihren Vorſatz ausgeführt und 3 er ber Mart eine lange Un: 
terredung gehabt, dann ihrer Tochter mitgetheilt, daß dieſe zwar die 
ihr gemachten Vorausſetzungen nicht anerkenne, vielmehr in des Grafen 
Benehmen nichts Außergewoͤhnliches finde, ſondern nur den Ausdruck 
des ihm eigenen launiſchen und verbitterten Weſens, daß ſie es aber, 
ſofern Alice ſich dadurch perſönlich gekränkt fühle, in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe für angemeſſen halte, Arnſtein wieder zu verlafien, nicht plotzlich 
und in einer die beſondere Veranlaſſung kennzeichnenden Weiſe, fondern 
unter irgend einem leicht zu findenden und zu vermittelnden Vorwande. 

Alice hatte dieſe Mittheilung in angſtvoller Spannung angehört. 

e ſchien faſt, als ob fie eine andere erwartet habe, denn fie war bleich 
geworden und hatte ſich dann eilig entfernt. Kein Laut der Freude 
über die Willfahrung ihres Wunſches war ihren feſt zuſammengepreßten 
Lippen entfiohen. Seit jenem Tage ſchweigſam und ſtill für ſich, er⸗ 
wähnte fie nicht mehr jenes ſo leidenſchaftlich ausgeſprochenen Verlangens. 
Abends ſchützte fie gewöhnlich Müdigkeit vor und verließ dann, nachdem 
fie den Thee bereitet, das gemeinſame Zimmer, die beiden alteren 
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in den neuen Landestheilen Geſetze in Maſſe aus dem Aermel ſchütteln konnte, 
warum ſollte es nicht auch uns anfteben, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten. 

Miniſter des Innern: Die Regierung erkennt an, daß die Geſetzge⸗ 
bung auf dem Gebiet der Kreis⸗ und Gemeindeverfaſſung reformfähig und 
Seals dee iſt. Am meiſten aber meint ſie, iſt dies i 
Kreisverfaſſung, und nach dieſer Richtung hin haben ſich daher auch die 
Verordnungen in den neuen Provinzen bewegt. Auch für die alten Provin⸗ 
zen ſoll in kürzeſter Friſt nach einem gleichen Ziele hin vorgegangen werden. 
Ich werde mich dazu des Rathes einiger Herren aus dieſer Verſammlung zur 
Vorberathung verſichern, und beabfidtige, womöglich noch im Laufe dieſer 
Seſſion den Entwurf einer Kreisverfaſſung dem Landtage vorzulegen. Eine 
Provinzial⸗Ordnung aber kann nach unſerer Anſicht erſt dann vorgelegt wer⸗ 
den, wenn dieſelbe ſich an eine ſchon beſtehende Kreisverfaſſung eng anſchlie⸗ 
ßen kann, wogegen die Gemeindeverfaſſung einſtweilen noch zurückbleiben 
kann. Wir ſind endlich der Meinung, daß die Ae eit auf dem 
Lande, trotz mancher praktiſcher und auch wohl theovetiiher Mängel, an ber 
nen ſie leidet, vorläufig noch aufrecht erhalten werden muß, ſo lange die Re⸗ 

ierung ſich noch nicht klar durüber geworden iſt, auf welche Weiſe die vor⸗ 

handenen Uebelſtände durch etwas Beſſeres erſetzt werden können. Vorläufig 
hält fie dieſe Polizeigerichtsbarkeit für eine Inſtitution, die, wenn auch nicht 
ſehr erfolgreich, fo doch ſehr bequem wirkt. (Aha! links.) 

Abg. Graf Bethuſp⸗ uc polemiſirt gegen den Antrag Waldeck's, der 

egen das Naturrecht verſtoße durch die Gleichſtellung des Grundbeſitzers mit 
— Beſitzloſen in der Gemeinde, desgleichen gegen den des Abgeordneten 
v. Bbötticher, deſſen conſervative Unterzeichner im Jahre 1861 mit ihm, dem 
Redner, denſelben Antrag unterſchrieben haben. age man, was an die 
Stelle der gutsberrlichen Polizei zu ſetzen ſei, fo erkläre er breit, daß jeder 
Erſatz ein geringeres Uebel ſei als das beſtehende Inſtitut. Der Antrag der 
Commiſſion ſolle die Regierung nicht zu einer übereilten Vorlage drän⸗ 
ele — 4 nur bewirken, daß ihre Tendenz noch vor Schluß der Seſſion 
zirt werde. 

Abg. Wagener (Neuftettin): Der Hr. Graf Bethuſy hat ſchon öfters 
einen üblen Einfluß auf die conſervative Partei geübt; er und der Abgeord⸗ 
nete Hoffmann mögen ihre parlamentariſche Production nicht als Monopol 
des wahren Conſervatismus vertreiben. Conſervativ war — Hoffmann nicht, 
nur unklar (Heiterkeit) und Abgeordneter Dr, Löwe hat ihm das auch ſofort 
mit der correcten Conſequenz der Demokratie nachgewieſen. Der Antrag der 
Commiſſion iſt ein ſtilles Mißtrauensvotum gegenüber der feierl chen Zuſage 
der Thronrede. Man kann eine beſſere Provinzial⸗ u. ſ. w. Ordnung wün⸗ 
ſchen, aber eine neue? Wie können nur politiſche Männer ſolche himmelblaue 
Dinge ausſprechen? dann aber hat Waldeck die Sache wenigſtens conſequent 
angegriffen. Wenigſtens laſſe man die neuen Provinzen aus dem Spiel, die 
keine Veränderung in der Richtung zu preußiſchen Organiſationen hin wün⸗ 
ſchen. Die Regierung legt aber die beſſernde Hand an in dem Sinne, daß 
die reformirten Körperſchaften Verwaltungsrechte erlangen. Nicht durch 
pikante Reden herrſcht das engliſche Parlament, ſondern weil das Oberhaus 
der hoͤchſte Gerichtshof, das Unterhaus die boͤchſte Verwaltungsbehörde iſt, 
zuſammengeſetzt aus allen Local⸗Autoritäten des Königreichs und der Träger 
bon Allem, was Autorität im Lande iſt. So ſchnell, wie die Commiſſton 
es will, geht es nicht; ihr Antrag iſt unpraktiſch und hat nur die Bedeutung 
eines Mißtrauensvotums. 2 

Den Schluß der Debatte, der in der O. C., welcher wir ſonſt ſtets folgen, 
kurz abgebrochen ift, geben wir nach der „Nordd. A. 3.” Darnach ſpricht 

Abg. Dr. Waldeck: 
vollſten Wichtigkeit; da aber mit ſo urgeheurer € 
wir wiſſen, daß dasjenige, was der Einzelne will, doch nicht geſchehen wird, 
fo will ich hier nur conſtatiren, was die liberale Majorität des Landes immer 
gewollt hat. Es iſt den Herren d. Patow und Vincke auf das Höͤchſte ange 
rechnet worden, daß fie für die Aufrechthaltung der Gemeinde Ordnung bon 
1850 eingetreten find, Leider machte ſich da die Idee geltend, Land und 
Stadt zu trennen, und 1856 erſchien das unerhörte Geſetz. Redner giebt 
nun eine ausführliche Geſchichte der bis jetzt über die Kreis: und Gemeinde: 
Ordnung geführten Kämpfe und fährt ſodann fort: Wir müſſen durch unfere 
Mehrheit wenigſtens das aussprechen, was wir für das Richtige halten, und 
dies beſteht darin, daß ein homogenes Syſtem in dem Staatöleben herrſche, 
daß es ein Unding ift, im Gemeindeleben ritteralterliche Zuſtände aufrecht zu 
erhalten, während fie im Staats⸗ und Gewerbeleben bereits in Etwas über: 
wunden find. Den Standpuntt des Abg. Wagener betreffend, fo mag er die 
Regierung, wenn er kann, auf denfelben ſtellen. Wir können nur ſagen, das 
und das iſt abſolut nothwendig, mehr konnen wir als Volksvertreter nicht 
thun. Der Erfolg liegt nicht in unſerer Hand. =, 

Abg. v. Dieſt: Die Paſſus sub e und d der Petition follten, fo wurde 
in der Commiſſion beſchloſſen, geſtrichen werden. Ich wundere mich, daß ſie 
dennoch abgedruckt ſind. Ebenſo wurde beſchloſſen, das Wort überwiegend zu 
ſtreichen und da ich es als Schriftführer ſelbſt geſtrichen babe, fo erſtaune ich 
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nelle gearbeitet wird, und 


Frauen ihren eigenen Betrachtungen überlaſſend. Eines Abends trat 
Hugo unerwartet ein, Alice war ſchon fort und ihre Mutter im Be⸗ 
griffe aufzubrechen, weil ſie es im Einverſtändniß mit der van der Maar 
für angemeſſen hielt, Alice nicht ihren einſamen Gedanken zu überlaſſen. 

Sie wollen fort? fragte Hugo mit ſichtlicher Ueberraſchung, fo früh? 

Meine Tochter iſt nicht ganz wohl, erwiderte Alicens Mutter, Sie 
werden daher entſchuldigen, Herr Graf, daß ich ſie nicht allein laſſe. 

Fräulein Alice iſt krank? doch nicht ernſtlich? doch nicht bedenklich? 

Nur eine leichte Erkältung, die hoffentlich bald vorübergehen wird. 

So gehen Sie, gehen Sie, ſagte er haſtig; laſſen Sie ſich durch 
meine Gegenwart keinen Augenblick länger abhalten. 

Als die Frau Norden ſich entfernt hatte, ſetzte er ſich nieder, der 
van der Maar gegenüber, und verharrte längere Zeit in ernſtem, nach⸗ 
denklichem Schweigen, welches von dieſer in keiner Weiſe unterbrochen 
wurde. 

Es iſt recht lange her, ſagte er dann, aus ſeinen Gedanken auffah⸗ 
rend und zerſtreut, daß wir Beide ungeflört mit einander geplaudert haben. 

Ja, es iſt lange her, erwiederte ſie, obgleich der Weg von Ihnen zu 
mir ſich nicht verlängert hat. 

Ich war in der letzten Zeit ſehr beſchäftigt. 

Das habe ich nicht nur bemerkt, ſondern auch empfunden. 

Empfunden? In welcher Weiſe? 

Wie Sie wohl ſelbſt wiſſen in keiner angenehmen, und ich nicht allein. 

Was wollen Sie damit fagen? fragte er nicht ohne Verlegenheit. 

Was ich damit ſagen will? erwiederte ſie, ihn feſt anſehend; ſind 
wir Beide uns denn wirklich fremd geworden, daß Sie mich nicht ver⸗ 
ſtehen, lieber Hugo? 

Nein, ich verſtehe Sie wirklich nicht. 

Das iſt ſehr ſchmerzlich für mich, weil es mich erkennen läßt, daß 
Sie mir Ihr Vertrauen entzogen haben. 

Wie kommen Sie zu einer fo ganz unbegründeten Vorausſetzung? 

Nun, laſſen wir das, lieber Hugo, ſagte ſie, während ihre klaren, 
milden Augen forſchend auf ihm ruhten; die Zeit klärt Alles, wenn 
auch in verſchiedener Weiſe, aufbauend oder zerflörend, und häufig ler⸗ 
nen wir den Werth einer Sache erſt kennen durch ihren Verluſt. 

Das liegt in der Unvollkommenheit der menſchlichen Natur, deren 
hoͤchſte und zugleich traurigſte Begabung in der Erkenntniß dieſer Un: 
vollkommenheit beſteht. 

Mit ſolchen Anſchauungen zerſtört man alle Blüthen des Lebens, 
verwandelt den Sonnenſchein in trübe Dämmerung, und verfündigt ſich 
gegen Gott, der uns die Empfänglichkeit für Alles in ſo reichem Maße 
um und ſproſſende Gute und Schöne in die Seele gelegt. Wir haben 
ja ſchon oft darüber geredet, und ich glaubte Sie von dieſer ihrem 
wirklichen Weſen nur angekränkelten Ueberzeugung geheilt. 

Dennoch ſcheint es ein chroniſches Uebel zu ſein. 

Mögen Sie das mit ſich ſelbſt ausmachen, fagte fie mit einem 
Seufzer, ich muß und werde es dulden, wenn auch mit dem unabläſſi⸗ 

en Bemühen, es zu ändern. 8 

ch weiß, daß Sie mich lieben, erwiderte er plotzlich mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Heftigkeit ihre Hand ergreifend, Sie müſſen Nachſicht mit 
mir haben — jo viel ich es vermag, will ich Shnen folgen, Sie 
müſſen ſich vor allen Dingen meinetwegen keine Sorgen machen. 

Sie ſind ſeit einiger Zeit ſehr verändert, auffällig verändert, ſagte 

Ifie nach einem längeren Schweigen; ich habe viel hin und hergedacht, 


der Fall bei der] ein 


Der Inhalt der borliegenben Petition ift von der 
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um fo mehr, daß ich es im Commiſſtons⸗Bericht wieder vorgefunden habe. 


bg. Waldeck, noch 


Die Sache rn end, fo kann ich weder mit dem A 
mit Der Antrag Waldeck leidet darin, daß er 


Wagener übereinſtimmen. 


unſere ganze Grundlage wegwirft. (Odo! links!) Ferner darin, daß er von 


er l Perſonen ausgegangen unter denen ich, wie ich 

wenige gefunden babe, die eine praktiſche Erfahrung auf dieſem Gebiete ber 
figen. (Unruhe links.) Sodann zeigt der Antrag durch feinen Eingang, wo 
es heißt: „Antrag, betreffend die Einführung einer Gemeinde⸗ und Provin⸗ 
ial⸗ und Kreis⸗Ordnung für den ganzen Staat“, daß er nicht praktiſch aus⸗ 
fubrbar iſt. Denn man kann in dieſer Beziehung den ganzen Staat 
unmöglich gleich machen wollen. Die Anſichten des Abgeordneten 
Wagener betreffend, halte ich die vorliegende Gelegenheit gerade für eine 
ſolche, wo die conſerdative Partei herauskreten und die Sache angreifen muß, 
aber fo, wie der Miniſter ſagte, daß vor Allem zuerſt die Kreis⸗Ordnung ges 
ſchaffen werden mnß. 5 a 

as der Graf Bethuſp⸗Hue ſagte, daß die Polizei⸗Obrigkeit der Güter zu 
beſeitigen fei, damit bin ich einverſtanden, denn Viele haben Guter, find aber 
völlig unfähig die Polizei zu üben. Ich muß aber vor einer gewiſſen Eile 
warnen, beſonders davor, wie ein Mitglied der Commiſſion ſagte: „Die 
Sache aus dem Fenſter zu werfen.“ Ich denke mir die Sache 2 Diefe 
Frage ſtebt recht eigentlich im Saler dag und mit der Reorganifation unjerer 
ganzen Verwaltung. Ich will nicht, daß unſerer bureaukratiſcher Zopf in die 
neuen Provinzen eins ſondern aus den alten aus eführt wird. Ich möchte 
als Regierung eine Perſon ſtellen, vielleicht die Landräthe mit einer tech⸗ 
niſchen Perſon zur Seite. Den Laadräthen ſelbſt würde ich dafür einen 
Theil ihrer Competenz nebmen. Ich würde idnen einen Regierungs- Aſſeſſor 
zur Seite ſtellen und beſtimmen, daß jeder Aſſeſſor, ehe er befördert werden 
kann, da gearbeitet haben muß. (Große Unruhe links.) Die beiden Anträge 
balte ich meiner Meinung nach für unzuträglid. Es it ein Unding, — die 
Regierung in vier Wochen eine ſolche Reform ausführen ſoll; ich will ihr 
vielmehr die Friſt bewahren, daß ſie mit Muße an die Arbeit gehen kann. 


Es iſt ein Antrag auf Schluß der Dis uſſion eingereicht bevor über den⸗ 


ſelben abgeſtimmt wird, erhält zur Geſchäftsordnung das Wort 

Abg. Lasker: Der Antrag Waldeck (Ruf: lauter!) — Ich bitte, ich 
fange ja eben erſt zu ſprechen an (Heiterkeit) — iſt erſt beute im Laufe der 
Sitzung vertheilt. Mit dem Inhalte deſſelben ſind wir eben erſt bekannt ber 
worden und zum größten pr noch nicht in der Lage, ohne Weiteres darüber 
abſtimmen zu können. (Ruf rechts: Nein! Nein!) Der Inhalt des Antrages 
iſt ſo wichtig, daß er wohl einer reiflichen Discuſſion bedarf. Ich halte es 
nicht für rathſam, unvorbereitet über Principien und Aagelegenheiten, welche 
das Land in dieſem e am nächſten berühren, heute ſchon zur Abs 
ſtimmung zu kommen. Da es aber ſchwer ſein wird, die Debatte im Laufe 
der Budgetberathung weiter auszuſpinnen und auf morgen zu vertagen, jo 
beantrage ich, daß der Antrag in die Commiſſian zur Berathung und Ber 
richterſtattung zurückgegeben wird. 

Abg. Graf Schwerin: Ich widerſpreche dem Antrage auf das allerent⸗ 
ſchiedenſte. Hätte die Commiſſion die Intention gehabt, in die Discuſſion 
der Materie einzugehen, fo hätten wir nicht der Anträge Waldes bedurit, 
dann hätten wir in der Petition ſelbſt austeichendes Material gehabt. Ein 
Reſultat der Discuſſion über die Principien einer neuen Kreis⸗Ordnung ers 
blicken wir nur im Anſchluß an eine Vorlage und wir hoffen, daß die Regie⸗ 
rung die uns in der Thronrede in Ausſicht geſtellte Vorlage möglichſt bald 
machen werde. - 4 
Abg. Heiſe bittet, ſchon heute zur Abſtimmung zu ſchreiten. 4 
Abg. Löwe: Der Miniſter des Innern hat in Ausſicht geſtellt, noch 
im Laufe dieſer Seſſion aus dem Haufe Vertrauensmänner herauszunehmen, 
um die allgemeinen Peincipien zu der 40 machenden Vorlage feſtzuſtellen. 
Wurde der Antrag Waldeck jetzt in die Commiſſion zurückgewieſen, jo ſei der 
natürliche Weg, daß die 82 dieſe Vertrauensmänner bilde. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc ſchließt ſich 8 Grafen Schwerin an. 

Abg. Lasker befürwortet noch einmal ſeinen Antrag. 

1 v. Binde (Olbendorf) erſucht eine Discuſſion über dieſe Angelegen⸗ 
ei dann vorzunehmen, wenn eine Gemeindeordnung dem Hauſe wirklich 

orliege. 


Abg. Miquel iſt dafür, daß heute noch nicht über den Antrag Waldeck 
abgeſtimmt werde, da derſelde erſt an dem heutigen Tage eingebracht ſei und 
deswegen von den Mitgliedern des Hauſes nicht zur Genüge hätte erwogen 
werden konnen. 5 

Abg. Graf Schwerin: Wenn wir heute den Antrag Waldeck nicht an⸗ 
nehmen, fo geſchiebzt dies nicht weil wir nicht gehörig informirt find, ſondern 
vom Standpunkte der Commiſſion aus, deshalb, weil ſie der Anſicht iſt, da 
es — pro * ſei, ul 3 ſo u Ars 2. eine Ges 
meindeordnun rliege. — olg e Reibe von perſönlichen Bemerku 
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um die Urſache davon aufzufinden, aber es iſt mir nicht gelungen. 
Eine äußere Veranlaſſung liegt nicht vor, ſie würden mir dieſelbe mit⸗ 
getheilt haben, — das Einzige wäre die Anweſenheit der Fremden, 
ſetzte ſie zoͤgernd hinzu. N 

Welchen thörichten Grübeleien geben Sie ſich hin, rief er haſlig 
und beftärzt. 

Ich bin auch ſelbſt nicht darauf gekommen, fahr fie fort, ohne auf 
ſeine Bemerkung zu achten, denn ich wüßte nicht, was Sie an dem 
Benehmen ſowohl der Frau Norden, als ihrer Tochter ausſetzen könne 
ten, ſie haben bei Weitem meine Erwartungen übertroffen und es 
würde ſchmerzvoll für mich ſein, ſie wieder ſcheiden zu ſehen. 

Scheiden ? wiederholte er mit unſicherer Stimme, während feine 
Blicke mit geſpannter Erwartung an den ihrigen hafteten, wie kommen 
Sie zu der Annahme einer ſolchen Möglichkeit? 

Ich rede nicht von einer Möglichkeit, lieber Hugo, ſondern von 
einer nahe bevorſtehenden Thatſache, ſagte ſie mit ſanfter und trauriger 
Stimme, die Frau Norden hat mir mitgetheilt, daß fie mit ihrer Toch⸗ 
ter Arnſtein wieder verlaſſen wollen, ſobald das Wetter günſtiger wird, 
und ſich eine paſſende Gelegenheit dazu findet. 

Arnſtein verlaſſen, rief er erbleichend und beſtürzt aufſpringend, wie 
wäre das möglich? Weshalb? Sie haben ihr aber dieſe ganz unzu⸗ 
läſſige Idee ausgeredet? Nicht wahr, Tante van der Maar, das haben 
Sie gethan? 

Wir, die Frau Norden und ich haben lange und öfter darüber ge⸗ 
ſprochen, fuhr die van der Maar fort, und obgleich ich anfangs anderer 
Anſicht war, obgleich es, wie geſagt, für mich ſehr ſchmerzlich ſein 
wird, fie zu verlieren, fo habe ich ihr doch schließlich Recht geben mäljen, 

Recht geben müſſen? wiederholte er zuſammenzuckend, mit ton⸗ 
loſer Stimme. a 

Der Wunſch, Arnſtein zu verlaſſen, geht nicht von der Frau Norden, 
ſondern von ihrer Tochter aus — 

Von Alice! > 

Sie glaubt in Ihrem Benehmen gegen ſie den unverholen darge⸗ 
legten Ausdruck entſchiedener Abneigung zu erblicken, einer Abneigung, 
welche ſo ſtark iſt, daß ſie überall, ſelbſt in der äußeren Umgangsform 
zu Tage tritt. — Ich konnte nicht widerſprechen, fuhr ſie nach emiger 
Zeit fort, während er bleich mit geſenkten Blicken da ſaß — ich beſſze 
nicht mehr die Fähigkeit, mich in die Gefühle und Anſchauungen eines 
jungen unſchuldigen Mädchens zu verſetzen — es iſt Manches, was 
außer meiner Beurtheilung liegt, — auch Ihre Aufſaſſung if mir in 
dieſer Beziehung fremd, fo wie Ihr Benehmen räthſelhoft geworden. 
— Sie müflen das ſelbſt fühlen und anerkennen. Ich bin zu wenig 
ſelbſtſüchtig als daß ich Alicen hätte zureden können, in einem Zuſtande 
zu verharren, welcher nach ihrer Empfindung für ſie kränkend und 
niederdrückend iſt, — ich habe daher ihren Vorſatz nicht miß billigen 
konnen. 

Längere Zeit nachdem die van der Maar dieſe Worte geſprochen, 
ſaßen ſich Beide ſtumm gegenüber. Er bleich und raſch athmend vor 
ſich hinſtarrend, fie ihn mit liebevoller Theilnahme beobachtend. 

Dann ſtand er auf, küßte ihre Hand wie ſonſt, ohne ſie dabei an⸗ 
zuſehen, ſprach mit leiſer Stimme „Gute Nacht“ und verließ dann 
langſam, ohne noch ein anderes Wort zu reden, das Zimmer. 

Fortſetzung folgt). 


N 


[Nicolaus v. Dreyfe] Am 10, Abend verflarb, wie bereits] 


telegr. gemeldet, zu Sömmerda Nicolaus v. Dreyſe, der berühmte 

Erfinder unſeres Zündnadelgewehres. Sein Name wird immerdar in 
der preußiſchen Geſchichte einen ehrenvollen Platz behaupten, da er mit 
Recht oder Unrecht als einer der Urheber der großen Erfolge des Jahres 
1866 gilt. Aber auch im gewerblichen Leben nahm er eine hervor⸗ 
ragende Stellung, die eines Mannes ein, der durch eigenes Verdienſt, 
Intelligenz und Energie ſich aus den unterſten Schichten des Volkes zu 
einer hochgeachteten und einflußreichen Stellung emporgearbeitet hatte. 
Er war am 20. November 1787 zu Sömmerda geboren, hat mithin 
das hohe Alter von 80 Jahren erreicht. Sein Sohn, Commiſſions⸗ 
rath Franz v. Dreyſe, leitet ſchon ſeit langer Zeit als Betrlebsdirector 
die väterliche Fabrik. 

h Hamburg, 11. Dec. [Verkehr.] Die Elbe iſt voll Treibeis, 
Segelſchiffe können nur mit Hilfe von Dampfern paſſiren. Nach einer 
Bekanntmachung der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft hat der Dampfer „Cimbria“ nach Ausbeſſerung der beſchädigten 
Schraube ſchon heute die Reiſe nach New⸗York fortgeſetzt. 

Dresden, 11. Dec. [Verkehrsſtörung.] Auf der Leipzig⸗ 
Dresdner Bahn iſt in Folge ſtarken Schneetreibens eine völlige Unter⸗ 
brechung des Verkehrs eingetreten, welche von geſtern Abend bis heute 
Mittag währte. Auch von Chemnitz und Berlin waren aus demſelben 

Grunde die in letzter Nacht fälligen Züge bis Mittag hier noch nicht 
eingetroffen. 


München, 11. Dec. [Die Militär⸗Conferenz.] An unter⸗ 
richteter Stelle wird die von mehreren Zeitungen verbreitete Nachricht, 
auf der hieſigen Militär⸗Conferenz ſei der feſte Entſchluß ausgeſprochen 
worden, im Falle eines Krieges mit Frankreich einmüthig zu Preußen 
zu ſtehen, unter der Hinweiſung für durchaus unbegründet erklärt, daß 
die Conferenz keinen Anlaß gehabt hat, ſich mit einer derartigen Frage 


zu beſchäftigen. 
. Oeſterreich. 
Wien, 11. Deebr. [In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 


ordnetenhauſes] fand die General⸗Debatte über den Geſetzentwurf 


bezüglich des financiellen Ausgleichs mit Ungarn ſtatt. Abg. Herbſt 
vertheidigte die Anträge der Majorität und vertheidigte das Intereſſe 
der Staatsgläubiger. Nach einigen Bemerkungen des Abg. Skene 
und mehrerer anderer Redner ergriff der Finanzminiſter das Wort, 
um den von ihm ausgeübten Einfluß bei den Ausgleichsverhandlungen 
nachzuweiſen. Nach dem Zuſtandekommen des Ausgleiches, erklärte der 
Miniſter, werde für die diesſeitige Reichshälfte ein eigenes Miniſterium 
ernannt werden. Den zuſammentretenden Delegationen ſolle das Budget 
vorgelegt werden. Das cisleithaniſche Budget für 1868 ſei auf 248 
Millionen Ausgaben und 195 Mill. Einnahmen berechnet, ergebe mithin 
eln Deſieit von 53 Millionen. Die jetzige Leiſtung Ungarns be⸗ 
trage 56, die früheren nicht über 54 Millionen. Die verſprochene 
Summe werde aber ſicher eingehen. Die Finanzwelt begrüße den Aus⸗ 
gleich mit Freuden, was aus den Coursſteigerungen für Staatspapiere 
ſich ergebe. Die Kapitalien wenden ſich wieder Eiſenbahn⸗Unternehmnun⸗ 
gen zu. Der wahre Stand der Dinge ſei nicht ſo ſchwarz, als man 
annehme. Die direkten Steuern weiſen eine Mehreinnahme von 2,700,000, 
die indirekten eine Mehreinnahme von 3,500,000 Fl. über den Vor⸗ 
anſchlag auf; im Ganzen ſeien 21 Millionen mehr eingegangen, als im 
vorigen Jahre. Es ſei ſchwer mit völliger Beſtimmtheit zu ſagen, daß 
eine Rettung noch möglich ſei, vor der Hand ſei aber immer noch Zeit, 
auf Abhülfe zu denken. Welche Maßregel die Regierung auch immer 
vorſchlagen werde, ein Staatsbankerott werde es nicht ſein. 

Der Miniſter ſchließt mit der Nachweiſung, daß die Einnahmequellen 
noch einer bedeutenden Steigerung fähig find. 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 11. December. 


8 Baromet. Wind, 
& Dre ariſer Aberm. Richtung umd | N 
1 hg Reaum. Stärke, Himmels Anſcht 
6 Memel 324,1 [2,4 |6D. mäß. Bed., Nachts Schnee. 
7 Königsberg 323,3 1,0 SW. ſtark. Bedeckt, Regen. 
6 Stettin 328,0 1,4 WNW., mäßig, | Heiter. 
— Ratibor 323,0 —3,4 SW., |. ſtark. Schnee. 
— Münfter 832,2 2,8 SW,, ſchwach. Zieml. heiter. 
— Trier 331,2 —2,5 S., ie wach. Neblig. 
2 3 831,7 —2,0 NW., ſtark. Heiter. 
— Haparanda 327,2 [13,9 [N., ſchwach. Bedeckt. 
— Helſingfors — — — — 
— Petersburg — — — — 
— Moskau — — — — 
— Stockholm 327,0 NNW., ſchw. 7 7 Schnee.“) 


0 1-29 
— Skudesnaͤs 832,6 | 3,2 N., friſch. Bewölkt. 
) Geſtern Abend ONO. ſchwach. Maxim. —1,6. Minim. 7,8. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Wind⸗ 


in Pariſ gt 18 — 1 Wett 
2 er nien, e era - empe- “w € ec 
tür der Luft nach Rekumur, tometer. ratur. Tal. 


dee | 325,18 | 70,1] W. 3. Ueberwölkt. 
12. Decbr. 6 U. Mrg.] 321,53 [71,6] W. 4. Bedeckt, Regen. 


Breslau, 12. Dec. I Wafſerſtand.J OB. 18 F. 8 8. U.-P. 1 F. 3 3. 
Eisſtand. 


. Tel graphische Depeſchen 
aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

Florenz, 11. Decbr. In der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer wurde die geſtern begonnene Debatte ohne erheblichen Zwiſchen⸗ 
fall fortgeſetzt. Maſſari hält eine Führung der Linken nicht für ge⸗ 
eignet, um nach Rom zu gelangen. Crispi dementirt die ihm zur 
Laſt gelegte Abſchreibung einer angeblichen Depeſche Rattazzi's, des 
Inhalts, Garibaldi paſſiren zu laſſen. Ferrari erklärt, die conſer⸗ 
vative Partei habe Rattazzi in keiner Weile ermuthigt, nach Rom 
zu gehen. Das Programm Garibaldi's ſei das alte Programm 


Belgrad, 10, December. 


lofferirt. — Wicken beachtet, pr. 90 Pfund 60 bis 63 


1 2 5 6 1 — 

Der Kaiſer hat ferner verfügt, daß der neue Zolltarif erſt vom 
1. Januar 1869 ab einzuführen ſei. 

Petersburg, 11. December. Die „Börſen⸗Zeltung“ meldet, daß die 
Katholiken Jeruſalems das an der Kirche des heiligen Grabes anliegende, 
früher im Beſitze von Türken befindliche Haus gekauft und von dort einen 
direkten Gang nach der jetzt reparirten Kuppel der Kirche errichtet haben. 
Die „Börſenzeitung“ meint, eine ſolche Handlungsweiſe ſtehe im directen 
Widerſpruche zu dem zwiſchen Rußland, Frankreich und der Türkei abge⸗ 
ſchloſſenen Tractate, kraft deſſen die Kuppel der Kirche in ihrer früheren 
Geſtalt reſtaurirt worden iſt und der Zutritt zu derſelben Denjenigen zuſteht, 
die ihn früher hatten. (T. B. f. N.) 

Nom, 9. December, Geſtern hatte der Papſt, als er die Meſſe in der 


Sixrtiniſchen Kapelle abhielt, eine leichte Anwandlung von Ohnmacht. — Zahl: kr 


reich beſuchte Verſammluugen bourboniſcher Parteigänger haben in dem 
Palaſt Farneſe unter dem Vorſitze des Marquis Alloa beitge gz ER) 
T. B. f. N. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Wolff s Telegr. Bureau.) 

Paris, 11. Dechr., Nachm. 3 Uhr. Feſt. Conſols von Mittags 1 Uhr 
waren 93 gemeldet. Schluß⸗Courſe: Sproc. Rente 69, 60. Italien, öproc. 
Rente 45, 95. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 511, 25. 

Actien 175, —, Lomb. Eiſenbahn⸗Actien 358, 75. Oeſterr. Anleihe von 1865 
pr. cpt. 327, 50. 6% Vereinigte Staaten⸗Anleihe pr. 1882 (ungelt.) —. 

London, 11. Decbr., Nachm. 3 Uhr. Aus der Bank find 30,000 Pfd. 
St. gefloſſen. Schluß⸗Courſe: Conſols 926. 5 Spanier 35%. 
Italieniſche 5proc. Rente 45%, Lombarden 14%. ericaner 15%. 5% 
Ruſſen 86%. Neue Ruſſen 85. Silber 60%. Türkiſche Anleihe von 1865 
33%. 6% Ver.⸗St. Anl. pro 1882 71%,. i 

London, 11. Decbr., Abends. Regenwetter. Reis ruhig. Zucker ⸗Ge⸗ 
ſchaft lebhaft zu vollen Preiſen. Rofinen⸗ Auction ſchleppend. Bei der 
öſtindiſchen Indigo Auction wurden 1—6 Perce höhere Preiſe erzielt. 

Frankfurt a. M., 11. December, Nachmittags 2 Uhr 30 uten. 
Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 97%. Oeſterreich. 5% Anleihe von 1859 
60%. Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 53%. 5% Metalliques —. Oeſterr. 
5% ſteuerfr. Anleihe 48%. 4% X Metalliques 40. Finnländ. Anleihe —. 
Neue Finnländiſche 4, J Pfandbriefe —. 6% Verein. Staaten⸗Anleihe vr. 
1882 76%, Oeſterreich. Bank⸗Antheile 659. Deſterr. Credit⸗Actien 179. 
Darmſtädter Bant⸗Actien 201, ile Elle Credit⸗ 

U 


ein Nabe n —. 
Actien 92%. Oeſterr. rang Steotebahn 37. Defierreid che Eliſabethbahn] gert 


113%. Böbmiſche — —. Ludwigsbaſen⸗Bexrbach 153%. Heſſiſche 
Ludwigsbahn 127%. Darmſtädter Zettelbank 245%. Kurheſſiſche Looſe 53% 
Baieriſche Prämien⸗Anleihe 98%, Neue Bapiſche Prämien⸗Anleihe 96. 
Badiſche Looſe 51. 1854er Looſe 63. 1860er Looſe 69%. 1864er Looſe 
73%. Neue Spanier —. Ziemlich feſt. Nach Schluß der Börſe Credit⸗ 
actien 178%. Staatsbahn 236. Flau. 

Frankfurt a. M., 11. December, Abends. [Effecten⸗Societät.) 


Sehr geringes Geſchäft. Amerikaner 76%. Credit⸗Actien 178%. Steuerfreie. 
dito 


Anleihe 48%. 1 Looſe 69%. Staatsbahn 236%. 

Wien, 11, December. [Abendbörſe.] Credit⸗Actien 184, 50. Nord: 
bahn 170, 50, 1860er Looſe 83, 30. 1864er Looſe 75, 90. Böhmiſche Weſt⸗ 
bahn —, —. Franz⸗Joſephs⸗Bahn —, —. Staatsbahn 242, 30. Galizier 
205, 00. Steuerfreies Anlehen —, —. Napsleonsd'or 9, 70. Lombarden 
172, 75. Ungar. Credit⸗Actien —, —, Günftig. außer für Staatsbahn. 

Hamburg, 11. December, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Schluß⸗Courſe: 
Ha, burger Staats⸗Prämien⸗Anleihe 84%, National⸗Anleihe 54%. Oeſterreich. 
Credit⸗Actien 75 ½. Oeſterreich. 1860er Looſe 69. Staatsbahn 497%. Lom⸗ 
barden 358 à 356. Italieniſche Rente 43%, Vereinsbank 110%. Norddeutſche 
Bank 118%, Mheiniſche Bahn 118%, Nordbahn 95%. Altona⸗Kiel 128. 
Finnländ. Anleibe 81. 1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 97%. 1866er Ruf. 


Prämien⸗Anleihe 92% . Gproc. Verein. St.⸗Anleibe pr. 1882 6944. Disconto 3%. getan 


Hamburg, 11. Decbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.)] 


—. 7 und R og. loco trotz mangelnder Schiffsgelegenheit feſt. Weizen 


pr. 
pr. Ma 
weer 1. 11. December, Mittags. B 
o . ec er, . 
W end New⸗Orleans 7%. Georgia 7%. 
fair Dhollerah 5%, Good middling Dhollerah 5%. / 
Bengal 5%. Fine Bengal — New fair Oomra 5%. Fair Domra —. 
Good fair Oomra 6%. Pernam 8. Egyptian —. Smyrna — Schwim⸗ 
mende Orleans —. : 
London, 11. December, Mittags. Getreidemarkt. (Anfangsbericht.) 
Fremde Aufubnen feit letztem Montag: Weizen 30,840, Gerſte 6970, Has 
fer 37,530 Quarters. — Starker amerikaniſcher Import. — Fremder Weizen 
2 7255 9 zu unveränderten Preiſen. Gerſte und Hafer feſt. — 
etter feu 
London, 11. December, Nachmittags. Getreidemarkt. (Schlußbericht) 
Geſammt⸗Zufuhren ſeit vergangenem Montag: Weizen 21,350, Gerſte 
8110, Hafer 37,740 Quarters. Weizen ſehr ruhig, zu l "reg no⸗ 
minell. Gerſte und Hafer ruhig, unverändert. Talg 42%. — Wetter feucht. 
Amſterdam, 10. December, Nachm. 4 Uhr 28 Min. Getreide geſchäfts⸗ 
los bei unveränderter Stimmung. Raps flau. 


Berlin, 11. Decbr. Die günftigen Pariſer Notirungen wirkten auf die 


ue: 8000 Ballen Umſatz. 
. Hair Dholerob 6. Wipdling 
Bengal 4%. Good fair 


Stimmung befeftigend, ohne daß der entgegengeſetzten Richtung der Wiener 2 Bei 
In Bezug auf die politiſchen % 


Börſe ſonderlich Rechnung getragen wurde. Be 0 
Eventualitäten entſchlägt ſich die Börſe augenblicklich jedes Raiſonnements 
und verharrt nur bei der mehrfach von uns geſchilderten Reſerve. Der Spe⸗ 
culationsmarkt war verhältnißmäßig am belebteſten, beſonders fanden Lombar⸗ 
den bei ſteigenden Courſen Beachtung, doch trat auch für Franzoſen bei — 
lichen Umfägen eine Reprife ein; Galizier handelte man wie geftern, pr. Ultimo 
% unter Caſſacours, zu 86, Auch öfter. Credit erzielte die beijeren Preiſe 
des Vortages. Italiener folgten den Pariſer Notirungen, indem fie um 7 
anzogen, nur auf Amerikaner wirkte die niedrigere Newyorker Goldnotirung 
recht befeſtigend. Oeſterreichiſche wie ruſſiſche Staatspapiere bedangen mehr» 
fach beſſere Preiſe, von letzteren waren heute die 1864er wie 1866er 
holländiſchen Anleihen beliebt, auch die deutſchen Prämien » Anleihen 
waren, baieriſche höher, verkäuflich. Rumänen 63% bez. Am Eiſenbabn⸗ 
markte gingen beſonders Mecklenb. rege um, wobei ſich deren Coursſtand um 
1 % hob, auch Mainzer und Köln⸗Mind. zogen an, Rhein. nahm man mehr: 
fach etwas über letzter Notiz. a waren eigentlich nur Anhalter und 
Rhein⸗Nahe. Die letzthin verbreiteten Gerüchte über die Rhein⸗Nahebahn er⸗ 
weiſen ſich jetzt als ein Manöver, zu deſſen Durchführung Telegramme mit 
falſchen Unterſchriften verſehen, vom Rheine nach hier geſandt wurden. — 
(Eine weitere Erklärung giebt in der heutigen Zeitung das Wolff ſche Telegr. 
Bureau.) Man ſuchte indeß hier noch nach Kräften den Cours zu ſtützen, 
wodurch einem ſtärkeren Rückgange vorgebeugt wurde. Unter den Banken 
handelte man von Disconto⸗Commandit Mehreres abermals theurer, auch 
Berliner Handel und Magdeburger ſtiegen, Genfer drückten ſich. Prioritäten, 
auch Pfand» und Rentenbrieſe waren wenig beachtet. Preußiſche Staatspa⸗ 
piere, mit Ausnahme der 4% % Anleihe, preishaltend bei ſchwachem Geſchäft. 
Disconto für erſte Wechſel 2, — 2. — Prämie für Amerikaner p. ult, Des 
cember 771 — , p. ult. Januar 1868 77 —l. u. 9.3.) 


Breslau, 12, December. Am Lac vr Markte zeigte ih die Kaufe 
luſt ſehr ruhig und waren Preiſe ohne bemerkenswerthe Aenderung. 
Weizen ſchwach beachtet, pr. 84 Pfd. ſchleſiſcher weißer 100—113 Sgr., 
gelber 101—111 Sgr., feinſte Sorte 2—3 Sgr. über Notiz bezahlt. — Roggen 
preishaltend, pr. 84 Pfund 85 —88 Ae feinſte Sorte über Notiz be⸗ 
zahlt. — Gerſte matt, pr. 74 Pfd. gelbe 55-57 Sgr., helle 59—61 Sgr., 
weiße 64-—65 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Hafer ruhig 
pr. 50 Pfd. 36—37 Sgr., feinſte Sorte über Notiz . * 5 
r. — Oel⸗ 
ſaaten preishaltend. — Lupinen mehr angeboten, pr. 90 Pfd. gelbe 44— 
48 Sgr., blaue 42—45 Sgr. — Bohnen behauptet, pr. 90 85 FR, 
aufn 


100 Sgr. — Schlaglein mehr Frage. — Rapskuchen gute 
64 bis 67 Sgr. pr. Ctur. 
Sgr. pr. Schff Sgr. yr. Sact a 150 Pfd. Brutto 
— — 
Weißer Weizen 101109114 Schlag⸗Leinſaat . . . 180—1 202 
Gelber Weizen 101107111 Winter⸗Raps 190—183 —190 
ee 3087-88 Dane 18185178 
Derr —60—8 ommer⸗ en — 
F n 35—36—37 Leindotter . 158 —168— 174 
bien e . N 2—75—80 


en 72—7 
Kleeſaat, rothe wenig zugeführt, 1834 ne Ne pr. Ctr., 
Etr. 


tebit-Mobil. J 


ben fee 10% . N Thlr. 
2 — %, Thlr. dez. — Spiritus 
Thlr. bez. und Br. BER I a ritus loco ohne Fa 


2 5 Thlr. bez. und Br., % Thlr. Gld., Mal⸗Juni 21 17 
r. bez. 


Herrn Dr. Netsch-Bauscha in Deutſchland. 


Glück zu Theil werden, 
ergießungen erachte 
umarmend, zeichnet 


eine höchſt elegante Briefmappe mit Schloß und Schlaſſel und einer Pape⸗ 
terie⸗Einrichtung, 
denzfedern, eine Stange Brieſſiegellack, einen 
ein Couvert Oblaten, alles zuſammen 


Eisenbahn-Stamm-Action. 
Dividends pro 1808 
Auch trichl — bu. u. 6. 
Rettd. bs. 

B 0 4 
2 —— 13 ba. 
Berlin-Görlitz.. | — bz. 
| dito 81. Prior. — bs. 
‚Berlin-H bu: 
iBerl.-Potsd.-Mgd.j18 
IBerlin-Btettin. ..| 8 bn. 
IBöhm.-Westb, ..| — da. u. G. 
realau-Freib. 5 B. 

d- Hinden 7 oK. 
Oosel-Oderberg. 

dito Bt.-Prior.) — B. 

dito dito — * 
Galis.Ludwigsb.| 5 bs. 
ne | & 

— ‚415 

Magd.-Leipzig.. etw. bz. 
Mainz-Ludwig „ / 
IM ar. 
Neisse- Brieger. 
INiedrochl. Märk. 

Kiedrschl. Zweb, 


Louisd'or 114% U. bat pa. Hera. Er- Win 
Geldkr. 9.93, 8. ee 9 We rg da 


Ausländische Fonds. 


} A 
Oogterr. Me ba. u. G. estr.-Fr. Bt.-B, 
dito Nat.-Anl.. ba. u. G. Oestr. südl.öt,-B. 
dito Tot-A. v0 3 
dito da. u. BR -8 
dito Baer Pr.-A. @. 8 
dito Bisenb.-L. bs. he. 
Ital. neue B pros. Anl. Du. dito Stamm -Pr. 
Bi Engl. Anl. ba. . Nahebah 
dito Poln. Beh.-Obl. G. 
Poln. Pfandbr.IILEm. B. eee 
kala: Ol. 4 300 E. KA 196% ae 
Poln. . bs. 
jo 1 FI. ei 6. Bank- und Industrie-Papiors, 
Kurhesa. 40 Thlr. Ob. @. |Berl. Kassen- V. 12 % 162% 6. 
Baden. 35 El. 20%, B. Jaraunschw. B. Pa. 0 94% B. 
Amerikan. St.-Anl. . 0 1767, ä 77 br. (Sremer Bank 8 117 etw, bz. 
Risen] — Danziger Bank , 8 112%, etw. oz. 
A 1 |Darmst. Zettelb, 1 * 40. 
Gerner Bank... 
— 7 
[Hannoversche B.] 4 
Vereins. dae, 
f Önigsborger B.] 61, 
emburger B.] 6 
deburger B, 
Posener Bank. 2. 
| . Bank-A.ll 
(Thüringer Bank| 4 
Iweimar » e 
r 
u. 26 B. I l. Hand- Ges. 8 
burg Orodb.A, 2 
n — , 
Disc, Cem.-Aulh.] 61, 
Genfer Oredb.-A.| — 
Leipziger „14 
Meininger 1 
[MoldauerLäs-B.| — 
Oesterr. Oredb. A. 
Schl. Bank.-Ver. ne 
U 
| ner vas 1 
br. v. Eisenbd£.| 88% 
Weehzel-Course. 


. Bremen 100 Thir. &c 
Weizen loco 86—104 Thlr. 
ab Bahn bez. — 


Berlin, 11. December. 


% Ir. * pro Dec. und 
% %, Thlr. bei. und B. Thlr. Gld., Sanegehr. 


HANDSCHUHE 


bester Qualität zu den billigsten Preisen bei 16235 


Malwine Friedländer, 


Sehweidnitzerstrasse Ir. 28, vis-à-vis dem Theater. 


C. Brauns Restauration, 
Nr. 4. Neue Taschenstrasse Nr. 4, 


empfiehlt ein gut assortirtes W einlager, sowie 


vorzügliches echt österreichisches 
Lager-Bier 


nebst Abonnements-Tisch. 
Sr. Hochwoblgeboren ; 


5 
wir 


3 2 
7 


Fr 


[5393] 


Hochgeehrter Herr! 


Die Segen bringende Heilkraft Ihrer Bräune Tinetur 


hat ſchnell vier kleine Bürger 8 enmanne entriſſen, die die Eltern und 
Aerzte für verloren glaubten, }0 
Kind Hätten wir diele r doch 
nder. en wir die 0 
Reder Erfindung ift das Selbfibewußtſein, 


Ende gemacht durch Je — vorgeſchriebenes Seſtreichen der 


Preit 


r übe 
br FH 3 


er, Neuwaldawa im Banat. 


— —v— ͤ—Ü—.̃ͤ 


ebensretter weit und 


ich 
ſich 


Kös 


e jo vor; liche. 
Die ſo v Bräune 4 Einreibung 15437 


n Bräune Arztes Dr. Neisch in Nauſcha it durch Carl 


mte 
nein Breslau, Weidenſtraße Nr. 2, zu beziehen. 


Durch Gelegenheitskauf bin ich im Stande, bunte rein leinene 
üchen, & 3% und 4 Sgr., ereazes, und Bettdrilliche, a4 
und 5 Sgr. die Elle, zu verkaufen. [6236 

+ 


M. Wolff, Albrechtsſtraße 57 
Für nur 15 Sgr. 


riefcouverts, 12 Correſpon⸗ 
Federhalter, eine Bleche ab 
a [5369] 
fieblt di — 5 — We Bopietbenbhu 

Di == 1 Bruck, Schweidn Nr. 5. 
Verantwortlicher Rebacteur: Pr. Stein. 

Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


enthaltend 24 Briefbogen, 


